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1. Gegenstand und Vorgehen  

1.1 Ausgangslage und Fragestellung  

Im April 2005 hat die Abteilung Erwachsenen-Bildung der Erziehungsdirektion des Kantons Bern der 

Koordinationsstelle für Weiterbildung der Universität Bern (KWB) den Auftrag erteilt, eine Spezial-

auswertung zu den Profilen der Weiterbildungseinrichtungen des nichthochschulischen Bereiches im 

Kanton Bern zu erstellen1.  

Diese Spezialauswertung stützt sich auf eine Studie der KWB zu den Profilen von hoch- und nicht-

hochschulischen Weiterbildungseinrichtungen. Sie basiert auf zwei Erhebungen, nämlich auf einer 

Erhebung bei Anbietern des nichthochschulischen Bereichs in den Kantonen Basel Stadt, Bern und 

Luzern sowie einer gesamtschweizerischer Vollerhebung bei Anbietern im hochschulischen Bereich 

(Universitäten / ETHs, Fachhochschulen, Pädagogischen Hochschulen)2. Mit dieser Studie leisten wir 

einen Beitrag zur Frage, wie unübersichtlich der Weiterbildungssektor tatsächlich ist. Namentlich 

wollen wir herausfinden, wo sich trotz vielfältiger Trägerstrukturen und entsprechenden 

Finanzierungsmustern doch verschiedene Standards in der Weiterbildungspraxis herausgebildet 

haben. 

Im Fokus der Spezialauswertung für den Kanton Bern steht zum Einen eine Beschreibung des 

aktuellen Profils der Einrichtungen, zum Anderen eine Darstellung ihrer Marktwahrnehmung und ihres 

Verhaltens auf dem Markt. Ebenfalls enthalten ist eine Analyse von Zusammenhängen zwischen dem 

Finanzmodus (öffentlich / nachfrageorientiert) dieser Einrichtungen und des Qualitätsmanagements, 

der Marktwahrnehmung und dem Marktverhalten sowie ihren strategischen Einschätzungen. 

1.2 Untersuchungsgegenstand und methodisches Vorgehen  

Das Weiterbildungsverständnis ist hinsichtlich Themen und Akteuren einem Prozess der fort-

schreitenden Entgrenzung unterworfen, deswegen besteht grundsätzlich die Schwierigkeit, den 

«Weiterbildungsmarkt inhaltlich zu definieren und damit abzugrenzen» (Tippelt 1996, S. 50)3 also zu 

erkennen, was unter Weiterbildung und insbesondere in unserem Fall unter berufsorientierter Weiter-

bildung zu verstehen ist. 

                                            
1  Bestandteil des Auftrages war ebenfalls das Verfassen eines Artikels für die Oktoberausgabe der Zeitschrift Berner-

Erwachsenen-Bildung (BEB). Weiter werden die Ergebnisse im Rahmen einer internen Veranstaltung präsentiert. 
2  Vgl. Weber, Karl (2005): Bildungssystem als Kontext der universitären Weiterbildung. In: Jütte, Wolfgang / Weber, Karl: 

Kontexte wissenschaftlicher Weiterbildung. Münster. Waxmann Verlag. S. 34-55. 
3  Tippelt, Rudolf / Eckert, Thomas / Barz, Heiner (1996): Markt und integrative Weiterbildung: Zur Differenzierung von 

Weiterbildungsanbietern und Weiterbildungsinteressen. Bad Heilbrunn: J. Klinkhardt. 
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Wir lehnen uns an das Bundesamt für Statistik und an die Definition des deutschen Bildungsrates aus 

den 1970er Jahren, wonach unter Weiterbildung die Fortsetzung oder Wiederaufnahme organisierten 

Lernens nach dem Abschluss einer ersten Bildungsphase zu verstehen ist. 

Weiter sind in unsere Untersuchung Einrichtungen einbezogen, die in ihrem Angebot berufliche 

Weiterbildungslehrgänge4 führen, die Zulassungsbedingungen aufweisen und mit einem Kurs-

nachweis abgeschlossen werden. Sie sind durch einen starken Formalisierungsgrad charakterisiert. 

Zu beachten ist, dass die angeschriebenen Einrichtungen selber entschieden haben, ob sie diese 

Kriterien erfüllen. Weiter machen wir darauf aufmerksam, dass es sich sowohl um Weiterbildungs-

lehrgänge auf tertiärer wie auf quartärer Bildungsstufe5 handeln kann. Bewusst nicht berücksichtigt 

haben wir das betriebliche Aus- und Weiterbildungsangebot sowie Umschulungen oder nachgeholte 

Berufsausbildungen. Buchmann et al. zählen die beiden letzten Typen zwar zur Weiterbildung 

allerdings mit einer rechtlich-institutionellen Anerkennung auf Sekundarstufe 2 (vgl. Buchmann et al. 

1999, S. 41)6. Individuelle Formen der Weiterbildung wie z. B. selbständige Weiterbildungsaktivitäten 

(Fachliteratur, Vorträge, computergestützte Lernprogramme, Gebrauch von anderen Medien usw.) 

(vgl. BfS 2001, S. 24ff. und S. 106) oder informelles Lernen bzw. Einzelnpersonen, die Weiter-

bildungen anbieten, werden in unserer Betrachtung ebenfalls ausgeklammert.  

Die Einschränkung, in die Untersuchung ausschliesslich Einrichtungen, die berufliche Weiterbildung 

anbieten, einzubeziehen, wählen wir trotz der Forderung von bspw. Gonon / Schläfli7 oder der EDK8, 

wonach eine Trennung in allgemeinbildende und berufliche Weiterbildung nicht mehr zeitgemäss sei. 

Der Grund liegt darin, dass erstens das Bundesamt für Statistik selber diese Trennung nach wie vor 

verwendet und zweitens in der Praxis weiterhin eine starke Trennung vorherrscht. 

In der Analyse (Teil 3) betrachten wir von den 81 Einrichtungen jene, die ihren Betriebsaufwand9 ganz 

oder teilweise d. h. zu mindestens 75% über eine Finanzquelle zu decken vermögen. Dies entspricht 

60 Einrichtungen bzw. immerhin 74% der antwortenden Einrichtungen im Kanton Bern. Innerhalb der 

                                            
4  Gemäss Definition des Bundesamtes für Statistik weisen die Inhalte beruflicher Weiterbildungen einen direkten Bezug 

zur beruflichen Tätigkeit auf. 
5  Im Berufsbildungsbereich sind eidgenössische Berufsprüfungen (BP) und höhere Fachprüfungen (HFP), wie auch die 

höheren Fachschulen, Gegenstand der Höheren Berufsbildung (Tertiärstufe; BBG Art. 28ff.) und nicht der berufs-
orientierten Weiterbildung (Quartärstufe; BBG Art. 30ff.). Im Unterschied zu den höheren Fachschulen ist der Zugang 
zu den BP und HFP jedoch strikte an eine Berufsausübung bzw. Berufstätigkeit gebunden, d. h. «die eidgenössischen 
Berufsprüfungen und die eidgenössischen höheren Fachprüfungen setzen eine einschlägige berufliche Praxis und 
einschlägiges Fachwissen voraus» (BBG, Art. 28 Abs. 1) wohingegen die Zulassung an Höhere Fachschulen nach Art. 
29 keine solche zwingend voraussetzen (Art. 29 Abs. 1). Dementsprechend werden in unserer Studie Weiterbildungs-
einrichtungen berücksichtigt, die organisierte Studiengänge (bzw. Vorbereitungskurse) zum Erlangen der BP oder der 
HFP zum Ziele haben, ausgeschlossen sind demnach Weiterbildungseinrichtungen, die lediglich BP und HFP 
abnehmen aber keinen schulischen Lehrgang dazu anbieten. Diese Vorgehensweise stützt das Berufsverzeichnis des 
Bundesamtes für Berufsbildung und Technologie (BBT), dort figurieren die BP und HFP unter Weiterbildung. 

6  Buchmann, Marlis et al. (1999): Weiterbildung und Beschäftigungschancen. Chur / Zürich. 
7  Gonon, Philip / Schläfli, André (1998): Weiterbildung in der Schweiz. Bern. S. 13. 
8  EDK (2003): Empfehlungen zur Weiterbildung von Erwachsenen. Bern. 
9  Unter Betriebsaufwand verstehen wir die Personal- und Betriebskosten ohne Investitionen. 



Profile von Weiterbildungseinrichtungen im Kanton Bern 
 

Koordinationsstelle für Weiterbildung KWB / Universität Bern  Seite 9 / 88 

Erhebung von 81 Einrichtungen lassen sich Hinweise zu unterschiedlichen Praktiken und Strategien 

finden.  

Die Auswertung berücksichtigt die Regel der Anonymität. 

1.3 Rücklauf  

Da es kein vollständiges Verzeichnis der Weiterbildungseinrichtungen gibt, und auch weder die 

Kantone noch das Bundesamt für Statistik über eine vollständige Liste der Einrichtungen verfügen, 

haben wir uns auf öffentlich zugängliche Weiterbildungsdatenbanken im Internet gestützt und so eine 

Vollerhebung angestrebt. Dabei gingen wir davon aus, dass Weiterbildungseinrichtungen, die eine 

minimale öffentliche Ausstrahlung und Präsenz wollen, eine Online-Datenbank nützen müssen. Bei 

den Datenbanken handelt es sich um die drei folgenden: 1. Weiterbildungsangebotsbörse der 

Schweiz10, 2. seminare.ch11 und 3. SVEB12. Die Nutzung von drei Datenbanken gleichzeitig lässt 

vermuten, dass kein halbwegs relevanter Anbieter übersehen wurde.  

Die Auswertung stützt sich auf die Daten der schriftlichen Befragung (d / f) in den Monaten September 

und Oktober 2004. Im Kanton Bern wurde dabei der deutsche und der französischsprachige Kantons-

teil berücksichtigt. Einen Fragebogen erhalten haben 241 Einrichtungen. Der Rücklauf war mit 79,6% 

(192 Fragebogen) erfreulich hoch! Unseren Kriterien haben 81 Fragebogen entsprochen. Der 

Rücklauf an auswertbaren Fragebogen beträgt somit immer noch 34%. Die Reduktion an auswert-

baren Fragenbogen hat sich insbesondere deswegen ergeben, weil erstens einzelne Weiterbildungs-

einrichtungen innerhalb einer Datenbank mehrfach erfasst sind oder in mehreren Datenbanken 

gleichzeitig erscheinen. Zweitens erfüllen zahlreiche Weiterbildungseinrichtungen unsere Kriterien 

nicht. Drittens haben uns mehrere Einrichtungen gemeldet, dass sie keine Zeit hätten, den Frage-

bogen auszufüllen und viertens hatten schliesslich einzelne Weiterbildungseinrichtungen ihren Sitz 

zwischenzeitlich aus dem Kanton Bern verlegt. 

Aus all den erwähnten Gründen basiert die Auswertung nicht auf einer Erhebung im Sinne einer 

amtlichen Statistik. Dennoch bilden die Daten die Wirklichkeit der Weiterbildung im Kanton Bern gut 

ab, insbesondere dort, wo es um Beziehungen und Verhältnisse zwischen zwei und mehreren 

Grössen geht. 

                                            
10 Überblick über das Weiterbildungsangebot der Schweiz. Die Datenbank enthält über 24 000 Kurse und Lehrgänge von 

der beruflichen Weiterbildung bis zur allg. Erwachsenenbildung: www.w-a-b.ch. 
11 Weiterbildung in den Bereichen Management, Informatik, Wirtschaft und Business: www.seminare.ch. 
12 Dachverband der Weiterbildung. Mitglieder sind Weiterbildungsinstitutionen, Schulen, Verbände: www.alice.ch. 
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1.4 Abschliessende Bemerkung  

Unsere Spezialauswertung grenzt sich von anderen Projekten und Befragungen ab, namentlich von 

folgenden: Erstens erhebt die SVEB nur bei ihren Mitgliedern Daten. Zweitens sieht die vom Weiter-

bildungsforum beantragte Konzeptstudie für eine «Harmonisierte Weiterbildungsstatistik Schweiz» 

(HWS-CH) vor, im Sinne einer Bestandesaufnahme vergleichbare Daten zu erheben. Die Realisierung 

dieser Studie ist weiterhin offen.  
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2. Auswertungen  

Im ersten Teil folgt eine Beschreibung des Profils von Weiterbildungseinrichtungen. Der zweite Teil 

zeigt, wie die Einrichtungen den Weiterbildungsmarkt wahrnehmen und wie sie sich darin verhalten. 

Schliesslich analysieren wir im dritten Teil, ob Zusammenhänge zwischen dem Finanzmodus der 

Einrichtungen und ihren Planungsinstrumenten, ihren Einschätzungen zur Qualität, zum Markt und zur 

Zukunft existieren.  

Alle Tabellen und Diagramme sowie die entsprechenden Fragen finden sich im Anhang unter den 

Punkten 'Auswertungen' bzw. 'Fragebogenauszüge'. 

3. Beschreibung des Profils der Einrichtungen  

In diesem ersten Teil geben wir einen Überblick über die Einrichtungen und stellen dar, in welchen 

Ausbildungs- und Tätigkeitsbereichen die Einrichtungen aktiv sind. Wir zeigen auch, mit welchen 

personellen und finanziellen Ressourcen sie ihr Angebot bereitstellen und welcher Art die von ihnen 

abgegebenen Abschlüsse sind.  

3.1 Ausbildungs- und Tätigkeitsbereiche  

Um die Einrichtungen zu situieren, stellt sich die Frage, in welchen Bereichen sie Ausbildungen 

anbieten. Sind es z. B. Einrichtungen, die sich ausschliesslich in einem Bereich engagieren, oder sind 

es solche, die die Weiterbildung als Annex zur Berufsschule oder zu einer höheren Berufsbildung 

führen?  

Die befragten Einrichtungen engagieren sich grösstenteils nicht ausschliesslich in einem Ausbildungs-

bereich, sondern decken ein breites Spektrum ab (Anhang: Angebotene Ausbildungsbereiche / F2.1). 

So bieten knapp 50% der Einrichtungen Ausbildungen im Bereich der Sekundarstufe 2 (Berufsbildung) 

und Ausbildungen im Bereich 'Anderes' an. Insbesondere genannt wurden Ausbildungen in den 

Bereichen Erwachsenenbildung und betriebliche Weiterbildung sowie Vorbereitungskurse auf Berufs- 

und Höhere Fachprüfungen. Ausbildungen im Bereich der Höheren Fachschulen werden von knapp 

40% der Einrichtungen genannt. Nicht vermuten würde man, dass es im nichthochschulischen Bereich 

Einrichtungen gibt, die ebenfalls im hochschulischen Bereich Ausbildungen anbieten. Doch haben 

10% der Einrichtungen angegeben, solche Ausbildungen zu führen. Es handelt sich um Ausbildungen 

in den Bereichen Psychotherapie, Soziale Arbeit und Sprachen.  

Obwohl Einrichtungen, die berufsorientierte Weiterbildungen anbieten im Fokus der Untersuchung 

standen, ist der Grossteil nicht ausschliesslich in der Weiterbildung tätig, sondern übt daneben noch 
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andere Tätigkeiten aus (Anhang: Tätigkeitsbereiche der Einrichtungen / F2.2). Zu nennen ist 

insbesondere die Grundbildung, in der sich über 50% der Einrichtungen zusätzlich zur Weiterbildung 

engagieren. Beratung und Information (42%) stellen einen anderen wichtigen Tätigkeitsbereich dar. 

Dies erstaunt eigentlich wenig, handelt es sich doch um Einrichtungen, die ein nicht obligatorisches 

Angebot bereitstellen. Eher überraschend ist, dass nicht mehr Einrichtungen diese Dienstleistung zu 

ihren Tätigkeiten zählen. 16% der Einrichtungen nennen zudem Forschung und Entwicklung als 

weiterer Tätigkeitsbereich. Umschulungen bieten 31% der Einrichtungen an. Vorkurse, Berufs-

vorbereitung, Coaching, Stützkurse, Praxistätigkeit, Nachholbildung sind weitere Tätigkeitsbereiche. 

Gefragt nach dem hauptsächlichen Tätigkeitsbereich, geben jedoch über 60% der Einrichtungen die 

Weiterbildung an. Doch der Weiterbildungsmarkt ist auch für Einrichtungen interessant, die 

hauptsächlich in der Grundausbildung tätig sind (29%). Weiter nennen 4% der Einrichtungen die 

Beratung und Information als ihren wichtigsten Tätigkeitsbereich (Anhang: wichtigster Tätigkeits-

bereich / F2.3). 

Fazit Ausbildungs- und Tätigkeitsbereich  

Zusammenfassend können wir festhalten, dass die Einrichtungen in mehreren Bildungsbereichen tätig 

sind und mehrere Funktionen ausüben. Für die meisten von ihnen stellt jedoch die Weiterbildung die 

Kernaufgabe dar. Es handelt sich um relativ komplexe und funktional ausdifferenzierte Einrichtungen.  

3.2 Angebotsprofil  

Über welches Angebotsprofil verfügen nun die untersuchten Einrichtungen? Und wo haben sie ihren 

Schwerpunkt? Bieten sie hauptsächlich Weiterbildungsangebote im berufsorientierten Bereich an oder 

doch eher im allgemeinbildenden oder im Freizeitbereich? Und wie gross ist ihr Angebot? Bieten alle 

Einrichtungen in etwa gleich viele Kurse an? Wie hat sich das Kursangebot in den letzten Jahren 

verändert? 

Weiteres Charakteristikum der untersuchten Einrichtungen ist, dass über 80% der Befragten angeben, 

schwerpunktmässig berufsorientierte Weiterbildungen im Angebot zu führen, wogegen bei knapp 20% 

der Angebotsschwerpunkt eher in der allgemein bildenden Weiterbildung oder im Freizeitbereich liegt 

(Anhang: Schwerpunkt des Weiterbildungsangebots / F5.1). 

Zusammen generierten die erfassten Einrichtungen im Jahr 2003 ein Volumen von 4155 berufs-

orientierten Weiterbildungsangeboten13 (Anhang: Anzahl berufsorientierte Weiterbildungsangebote / 

F5.5a). Die folgende Darstellung zeigt dabei eine deutliche Polarisierung bei der Bereitstellung der 

Kursangebote. 

                                            
13 60% der Einrichtungen konnten angeben, wie viele der Kurse sie zum ersten Mal durchgeführt haben: 199 Kurse. 
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Diagramm 1: Anzahl berufsorientierter Weiterbildungsangebote pro Einrichtung (F5.5b)  

Der Darstellung kann entnommen werden, dass 16% Einrichtungen je ein Angebot von zwischen 101 

bis 1000 Angeboten führen. Im Gegensatz dazu stehen 50% der Einrichtungen, die lediglich zwischen 

1 bis 10 Angeboten bereitstellen. Das Mittelfeld, also Einrichtungen mit Angeboten zwischen 11 bis 70 

Angeboten, ist dünn besetzt. Bemerkenswert ist, dass die grossen Einrichtungen alleine mit knapp 

60% der Kurse auf dem Markt präsent sind, dies entspricht 2395 Kursen, und der Grossteil der 

Einrichtungen zusammen lediglich 4% des gesamten Kursvolumens (166 Kurse) abdecken (Anhang: 

Verteilung des Angebotsvolumens / F5.5c). Somit führen die Weiterbildungseinrichtungen des 

Kantons überwiegend ein kleines Angebot, einige wenige Einrichtungen sind gross, das Mittelfeld ist 

schwach besetzt. Die Tatsachen, dass so viele Kleinanbieter überleben, deutet zum Einen darauf hin, 

dass offenbar die Konkurrenz fehlt bzw. sie ein Angebot bereitstellen, an dem die grossen Anbieter 

nicht interessiert sind. Zum Anderen kann es ein Hinweis sein, dass sie neue Themen als Pioniere 

besetzen bzw. sie auch bereit sind, unter prekären Situationen ein Angebot bereit zu stellen (das 

Interesse/die Passion wird höher gewichtet als ökonomische Interessen). Sie besetzen Nischen.  

Das Kursangebot ist in den letzten fünf Jahren konstant geblieben bzw. kontinuierlich gestiegen: So 

geben 42% der Einrichtungen an, dass ihr Angebot in etwa konstant geblieben ist, ein vergrössertes 

Angebot führen 46% der Einrichtungen und lediglich 12% der Einrichtungen geben an, deutlich 
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weniger Kurse anzubieten als noch vor zirka fünf Jahren (Anhang: Veränderung des Kursangebots / 

F5.6). Dieser Befund könnte auf das Wachstum des Weiterbildungsangebots hinweisen.  

Fazit Angebotsprofil 

Zusammenfassend halten wir fest: Die meisten Anbieter haben ihren Angebotsschwerpunkt in der 

berufsorientierten Weiterbildung, was nicht weiter erstaunt, haben wir diese doch explizit ange-

schrieben. Bei den Angeboten zeigt sich eine Polarisierung: Einige wenige Einrichtungen bieten den 

Grossteil der Angebote an, sie definieren den Markt. Im Gegensatz dazu ist die Hälfte der Anbieter 

sehr klein, sie bieten zwischen 1 bis 10 Kursen an. Das Kursangebot ist in den letzten Jahren 

gestiegen. Nischenanbieter spielen offenbar eine wichtige Rolle. 

3.3 Personal  

Dem Personal kommt innerhalb von Unternehmungen eine entscheidende Rolle zu. Seine Quali-

fikationen beeinflussen den Unternehmenserfolg und die Qualität einer Unternehmung. Aussagen zu 

den Qualifikationen beinhalten einerseits Hinweise auf die Professionalität einer Einrichtung, geben 

andererseits Hinweise zur Frage, ob die Funktionen ausdifferenziert sind. Das gilt auch für Weiter-

bildungseinrichtungen. Daher interessiert neben der Anzahl der Mitarbeitenden bzw. deren 

Anstellungsstatus insbesondere auch deren Qualifikationen sowie die Anforderungen an neue 

Mitarbeitende.  

Damit wir das Profil der befragten Einrichtungen möglichst präzise abbilden können, haben wir uns 

dazu entschlossen, die Frage nach der Zahl der Mitarbeitenden auf die Angaben der vollständig 

ausgefüllten Fragebogen zu stützen. Möglich wird dadurch auch, das Verhältnis von festangestellten 

Mitarbeitenden und Dozierenden im Auftragsverhältnis bzw. jeweils den Frauenanteil zu berechnen. 

Die folgende Darstellung beruht auf den Angaben von über 50% der Einrichtungen (N=42), viele 

Einrichtungen haben die Frage nur teilweise ausgefüllt. Das kann auf eine heterogene Personal-

ressource mit einem unterschiedlichen Beschäftigungsstatus hindeuten (Anhang: Anzahl Mit-

arbeitende / F9.1).  

Das festangestellte Personal (Vollzeit- und Teilzeitangestellte) beläuft sich auf total 740 Mitarbeitende. 

Davon sind knapp 66% Teilzeitarbeitende. Von diesen 473 Teilzeitarbeitenden sind rund 56% Frauen. 

Bemerkenswert ist, dass 26% der Einrichtungen angeben, über keine festangestellten Vollzeit-

mitarbeitende zu verfügen (vgl. oben Stichwort 'Nischenanbieter'). Weiter ist die Anzahl Dozierender 

im Auftragsverhältnis beträchtlich, sie beträgt 2123 wovon 24% Frauen sind. Über die Hälfte der 

Dozierenden im Auftragsverhältnis ist nur gerade in 7% der Einrichtungen beschäftigt. 91% der 

Einrichtungen jedoch, beschäftigen zwischen 1 und 66 Dozierenden im Auftragsverhältnis, 2% der 

Einrichtungen kommen ohne Dozierende im Auftragsverhältnis aus. Ehrenamtliche sind nur bei 14% 
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der Einrichtungen engagiert14. Allein eine Einrichtung zählt 35 der insgesamt 65 Ehrenamtlichen zum 

Personal. Erstaunlicherweise handelt es sich nicht ausschliesslich um weibliche Ehrenamtliche, ihr 

Anteil beträgt gerade mal einen Drittel. Dass nicht ausschliesslich Frauen unentgeltlich Arbeit leisten, 

hängt wahrscheinlich auch mit Besonderheiten der beruflichen Weiterbildung zusammen.  

Auskunft über die Beschaffenheit des Personals bzw. die Grösse der Einrichtungen gibt neben der 

Frage nach der Anzahl Mitarbeitenden (vgl. oben) die Frage nach den Vollzeitäquivalenzen. Dabei 

war für die meisten Einrichtungen die Frage nach der Kernbelegschaft, also nach dem festange-

stellten Vollzeit- und Teilzeitpersonal, einfacher zu beantworten, als die Frage nach den Dozierenden 

im Auftragsverhältnis.  

 Total Vollzeitäquivalenzen 

Kernbelegschaft (n=62) 971 VZ 

Dozierende im Auftragsverhältnis (n=41) 1555 VZ 

Darstellung 2: Personalbestand 2003 in Vollzeitäquivalenzen (F9.2a)  

Auf die Kernbelegschaft, d. h. das festangestellte Personal, entfallen 971 Vollzeitäquivalenzen. Dies 

würde knapp 1000 Mitarbeitenden mit einem Vollpensum (Beschäftigungsgrad 100%) entsprechen. 

Knapp die Hälfte der untersuchten Einrichtungen konnte zudem beziffern, wie viele Vollzeit-

äquivalenzen bzw. Stellenprozente die Dozierenden im Auftragsverhältnis ausmachen. Allein diese 

Einrichtungen beschäftigen Mitarbeitende zu insgesamt 1555 Vollzeitäquivalenzen. Obwohl weniger 

Einrichtungen diese Frage beantwortet haben, wird deutlich, dass die Einrichtungen in ihrem 

Personalzeitbudget einen höheren Anteil an Dozierenden im Auftragsverhältnis haben als an der 

Kernbelegschaft. In dieser Relation spiegeln sich wohl auch strukturelle Schwankungen in der Weiter-

bildungsnachfrage. Dozierende im Auftragsverhältnis können je nach Bedarf engagiert werden. 

Zudem kann vermutet werden, dass aus betrieblicher Sicht Lehrende leichter zu rekrutieren sind als 

Personen im 'Management' (Anhang: Personalbestand 2003 in Vollzeitäquivalenzen und Stellen-

prozenten / F9.2a). Das Tätigkeitsprofil der Lehrenden ist in einen weniger komplexen Arbeits-

zusammenhang eingebunden als das des 'Managements'. 

                                            
14 Zum Thema der Ehrenamtlichen im Kanton Bern vgl. Balmer-Schwengeler, Thomas / Wild-Näf, Martin (1999): Erwach-

senenbildung zwischen Freiwilligkeit und Verberuflichung. Bern.  



Profile von Weiterbildungseinrichtungen im Kanton Bern 
 

Koordinationsstelle für Weiterbildung KWB / Universität Bern  Seite 16 / 88 

Das folgende Diagramm zeigt, wie sich die Stellenprozente der Kernbelegschaft auf die Einrichtungen 

verteilen. Bei 10% der Einrichtungen machte im Jahr 2003 die Kernbelegschaft 60 und mehr Vollzeit-

äquivalenzen aus. Diese 10% der Einrichtungen beanspruchen alleine 58% der gesamten Stellen-

prozente. Im Gegensatz dazu stehen 59% der Einrichtungen, welche die Kernbelegschaft mit 0 bis  

5 Vollzeitäquivalenzen beziffern, dies entspricht allerdings lediglich 7% der insgesamt über 97000 

Stellenprozente (nämlich 7235 Stellenprozente) (Anhang: Kernbelegschaft 2003 Verteilung nach 

Stellenprozenten / F9.2b und F9.2c). 
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Diagramm 3: Verteilung der Kernbelegschaft 2003 in Vollzeitäquivalenzen (2003)15 (F9.2b).  

Weiter wird deutlich, dass zirka ein Drittel der Einrichtungen mit einer Kernbelegschaft von zwischen 

5 bis 60 Vollzeitäquivalenzen funktioniert und vom Total der Stellenprozente 34% beanspruchen. 

Offenbar gibt es auch Einrichtungen, die über keine volle Stelle in der Kernbelegschaft verfügen (vgl. 

Darstellung 4). Gerade bei diesen kleineren Einrichtungen arbeitet die (einzige) festangestellte Person 

offenbar sogar noch teilzeitlich. 

Bei den Weiterbildungseinrichtungen handelt es sich insgesamt um Betriebe mit einer eher kleinen 

Kernbelegschaft. Obwohl die Frage nach der Kernbelegschaft für die meisten einfacher zu beant-

worten war als die Frage nach den Dozierenden im Auftragsverhältnis, zeigt sich, dass demnach 

dessen Vollzeitäquivalenzen auf die Dozierenden entfallen.  

                                            
15 0 bis 1 VZ entsprechen 1 bis 100 Stellenprozenten; 1 bis 3 Vollzeitäquivalenzen entsprechen 101 bis 300 Stellenpro-

zenten.  
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Unter dem Gesichtspunkt der Innovativität interessiert die Frage nach der betrieblichen Mobilität der 

Mitarbeitenden. Mit einem Personalwechsel ist einerseits der Verlust an Wissen, insbesondere an 

implizitem und Erfahrungswissen, verbunden. Andererseits bringen jedoch neue Mitarbeitende auch 

neue Ansätze und Ideen in eine Einrichtung ein. Einige Einrichtungen hatten Mühe, die Frage nach 

dem Personalwechsel zu beantworten. Der Personalwechsel in den Bereichen 'Management', 'Lehre' 

und 'Administration' hat sich in den letzten Jahren kaum verändert, weder sind deutliche Zunahmen 

noch deutliche Abnahmen zu verzeichnen (Anhang: Personalwechsel der Kernbelegschaft / F9.7). 

Weiter sind auch die personellen Ressourcen und qualifikatorischen Bedingungen relevant. Daher 

wollten wir wissen, wie sich die Bildungsqualifikationen der Kernbelegschaft beschreiben lassen und 

ob sich diese im zeitlichen Vergleich verändert haben. Ebenso interessiert, ob sich die Anforderungen 

an Stellenbewerbenden für die Bereiche 'Management', 'Lehre' und 'Administration' verändert haben.  

Die Kernbelegschaft der Bereiche 'Management' und 'Lehre' weist ähnliche formale Bildungsab-

schlüsse auf. Entweder verfügen die Mitarbeitenden über einen Hochschulabschluss ('Management': 

54%; 'Lehre': 58%) oder einen Abschluss der Höheren Berufsbildung (39% bzw. 55%), also einen 

Abschluss einer Höheren Fachschule bzw. eine Berufsprüfung oder einer Höhere Fachprüfung. Doch 

auch Inhaber eines Lehrerpatents (24% bzw. 36%) sind in den beiden Bereichen der Einrichtungen 

gut vertreten. Trotzdem zeigt sich, dass für Inhaber eines Lehrerpatents die berufliche Weiterbildung 

offenbar nur in bescheidenerem Mass ein Arbeitsfeld darstellt. Im Gegensatz dazu weisen die 

Mitarbeitenden der 'Administration' einheitlichere Bildungsabschlüsse auf: Knapp drei Viertel der 

Einrichtungen geben an, dass die Mitarbeitenden der 'Administration' über ein eidg. Fähigkeitszeugnis 

verfügen (Anhang: Formale Bildungsabschlüsse der Kernbelegschaft / F9.8). 

Die Bildungsqualifikationen der Kernbelegschaft haben sich bei Eintritt in die Einrichtung in den letzten 

Jahren leicht erhöht. So verfügt das Personal der 'Lehre' bei 30% der Einrichtungen und des 

'Managements' bei 15% der Einrichtungen über höhere bzw. deutlich höhere Bildungsqualifikationen. 

Demgegenüber haben sich die Bildungsqualifikationen im Bereich 'Administration' kaum verändert, 

93% der Einrichtungen geben an, dass die Bildungsqualifikationen in etwa gleichgeblieben sind 

(Anhang: Veränderung der Bildungsqualifikationen der Kernbelegschaft / F9.9). 

Die Frage stellt sich daher, ob diese Veränderungen auf erhöhte Ansprüchen an Stellenbewerbende 

hinsichtlich Berufserfahrung, erwachsenenbildnerischer Qualifikation oder betriebswirtschaftlicher 

Qualifikation in den Bereichen 'Management', 'Lehre' und 'Administration' zurückgeführt werden kann. 

Wie im Folgenden ersichtlich wird, haben sich die Ansprüche der Einrichtungen an Stellenbewerbende 

nicht in jedem Arbeitsbereich der Einrichtung in gleicher weise verändert. 

Stellenbewerbende für den Bereich 'Management' müssen bei einem Viertel der Einrichtungen über 

mehr Berufserfahrung bzw. erwachsenenbildnerische Qualifikationen verfügen als früher (vgl. 

Darstellung). Zudem sehen sie sich bei über 40% der Einrichtungen ebenfalls mit gestiegenen 
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Erwartungen hinsichtlich ihrer betriebswirtschaftlichen Qualifikationen konfrontiert. Allerdings machen 

Einrichtungen, bei denen die Ansprüche an die Stellenbewerbenden in etwa gleich geblieben sind, 

immer noch die Mehrheit aus. 
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Darstellung 5a: Veränderung der Ansprüche an Stellenbewerbende im Bereich 'Management' (F9.11)  

Personen, die sich für eine Stelle im Bereich 'Lehre' bewerben, müssen bei knapp 50% der Ein-

richtungen über deutlich höhere erwachsenenbildnerische Qualifikationen bzw. bei über 35% über 

deutlich mehr Berufserfahrung verfügen als noch vor ein paar Jahren. Hingegen haben nur gerade 

12% der Einrichtungen bezüglich betriebswirtschaftlichen Qualifikationen der Stellenbewerbenden 

höhere Ansprüche als noch vor zirka fünf Jahren. 
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Darstellung 5b: Veränderung der Ansprüche an Stellenbewerbende im Bereich 'Lehre' (F9.11)  
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Der hier diagnostizierte Qualifikationswandel im Management und in der Lehre spiegelt zwei Ent-

wicklungen, die sich vermutlich wechselseitig verstärken: Einerseits findet ein sogenanntes upgrading 

in den Bereichen 'Management' und 'Lehre' statt, besonders betriebswirtschaftliche Kenntnisse 

werden wichtig. Andererseits ist das upgrading nur möglich, weil entsprechend qualifizierte Fachleute, 

oft mit didaktischen Zusatzqualifikationen ausgestattet, auf dem Arbeitsmarkt rekrutierbar sind. Eine 

didaktische Zusatzqualifikation stellt für Lehrende in der Weiterbildung offenbar inzwischen eine Norm 

dar. 

Zusammenfassend kann für die Bereiche 'Management' und 'Lehre' festgehalten werden, dass die 

Ansprüche insbesondere im operativen Bereich (erwachsenenbildnerische Qualifikationen / 

betriebswirtschaftliches Können) gestiegen sind (interessanterweise auch bei der 'Lehre'). Neue 

Aufgaben führen offenbar zu einem neuen Personalprofil. Einzig für Stellen im Bereich 'Administration' 

wird von heutigen Stellenbewerbenden in etwa gleich viel erwartet wie von ihren Vorgängern.  

17

7

21

83

89

79

0

4

0

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Betriebswirtschaftliche
Qualifikationen (n=59)

Erwachsenenbildnerische
Qualifikationen (n=56)

Berufserfahrung (n=62)

deutlich höher in etwa gleich hoch deutlich tiefer

 
Darstellung 5c: Veränderung der Ansprüche an Stellenbewerbende im Bereich 'Administration' (F9.11)  

Fazit Personal  

Nicht alle Einrichtungen verfügen über eine Übersicht ihrer Mitarbeitenden, wie die geringe Anzahl 

gültiger Antworten zeigt. Dies könnte ein Indikator dafür sein, dass sich die Weiterbildung als 

Tätigkeitsfeld eigener Art nur teilweise ausdifferenziert und betriebswirtschaftlich verselbständigt hat. 

Weiter zeigen die Daten, dass in den Einrichtungen vor allem Teilzeitarbeitende sowie insbesondere 

Dozierende im Auftragsverhältnis engagiert sind. Dies induziert einen hohen administrativen und 

organisatorischen Aufwand. Ebenso erhöht sich der Aufwand für die interne Kommunikation und die 
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Steuerung der strukturellen Entwicklungen und Prozesse (vgl. Lumby 2001)16.. Weil sich teilzeitlich 

Beschäftigte nur bedingt mit der Einrichtung identifizieren – sie haben noch andere Loyalitäten – sind 

der corporate identity wie auch dem Qualitätsmanagement Grenzen gesetzt. Demgegenüber wird 

Hauptberuflichkeit oft als Garantie für Qualitätssicherung wahrgenommen (vgl. Gieseke 1997, S. 

124)17.  

Die veränderten bzw. erhöhten Bildungsqualifikationen der Kernbelegschaft sowie die erhöhten 

Anforderungen an Stellenbewerbende in den Bereichen 'Management' und 'Lehre' weisen auf eine 

Professionalisierung des Feldes hin. Man kann höhere Bildungsabschlüsse verlangen, auch weil 

entsprechend qualifizierte Leute auf dem Arbeitsmarkt rekrutierbar sind (z. B. AdA Ausbildung der 

Ausbildner).  

3.4 Abschlüsse  

Neben dem Angebots- gibt auch das Abschlussvolumen Auskunft über den Weiterbildungsmarkt bzw. 

die einzelnen Einrichtungen. Im Jahr 2003 haben die befragten Einrichtungen insgesamt knapp 7400 

Abschlüsse18 abgegeben (739119), die sich wie folgt verteilen (Zahlen gerundet): 37% Zertifikate,  

24% Diplome, 9% Höhere Fachprüfungen, 14% Berufsprüfungen20 sowie 17% andere Abschlüsse 

(vgl. Darstellung und Anhang: Verteilung der Abschlüsse 2003 / F5.9; F10.2). 

                                            
16 Lumby, Jacky (2001): Managing further education. London. 
17 Gieseke, Wiltrud et al. (1997): Evaluation der Weiterbildung. Bönen. 
18 Zu beachten ist, dass wir die Bezeichnungen der Abschlüsse übernommen haben, sie entsprechen nicht zwingend den 

Bezeichnungen gemäss Berufsbildungsgesetz. 
19 Lediglich nach dem Total der 2003 abgegebenen Abschlüsse gefragt, beläuft sich die Summe auf 7454 Abschlüsse 

(N=61): wovon zirka die Hälfte an Frauen gingen (Anhang: Anzahl der Abschlüsse 2003 / F10.2). Kombiniert mit der 
Frage nach der prozentualen Verteilung der abgegebenen Abschlüsse ergibt sich hier eine Differenz aufgrund 
fehlender Angaben. In die Berechnung einbeziehen konnten wir 7391 Abschlüsse. 

20 Beispiele von Berufsprüfungen (Höhere Berufsbildung): Personalfachfrau / -mann, Natur- und Umweltfachfrau / -mann, 
Detailhandelsspezialist, Chefmonteur. 
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Diagramm 6: Verteilung der Abschlüsse 2003 (F5.9; F10.2) 

31% der Einrichtungen haben angegeben, lediglich einen Typus Abschluss abzugeben und zwar 

Zertifikate bzw. Diplome. Etwa ein Drittel der Einrichtungen ist somit hoch spezialisiert und offenbar 

als Nischenanbieter tätig. 

Ein weiterer wichtiger Aspekt zur Beschreibung des Profils von Einrichtungen bzw. deren Situierung 

im Weiterbildungsmarkt, stellt die Anerkennung der Abschlüsse dar. Anerkannte Abschlüsse können 

für zukünftige Arbeitgeber Signalwirkung haben und Weiterbildungsinteressierte können dieses Signal 

für sich nutzen: In der Anerkennung spiegelt sich der Wert von Abschlüssen. Gibt es beispielsweise in 

einem Ausbildungsbereich bereits durch den Bund anerkannte Abschlüsse, so kann es sein, dass 

Ausbildungen mit gleichen oder ähnlichen Inhalten jedoch ohne diese Bundesanerkennung auf dem 

Arbeitsmarkt weniger gefragt sind als die anerkannten. Mit einer Anerkennung sind zudem oft auch 

Beiträge an die ausbildende Einrichtung verbunden sowie der Schutz des Titels.  

66% der befragten Einrichtungen erteilen eigene, und 52% eidgenössisch anerkannte Bildungs-

abschlüsse, doch auch andere Anerkennungsinstanzen sind wichtig: 35% der Einrichtungen erteilen 

einen Abschluss mit einer anderen Anerkennung, namentlich mit einer Anerkennung durch einen 

Berufsverband (z. B. SRK21) oder einen Fachverband. Nur 14% der Einrichtungen bieten kantonal 

anerkannte Abschlüsse an (Mehrfachantworten). Zwei Einrichtungen haben bemerkt, dass sie eine 

eidgenössische bzw. kantonale Anerkennung anstreben (Anhang: Anerkennung der Abschlüsse / 

F6.4). 

                                            
21 Z. B. Studiengänge im Bereich der Massagen. 
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Gefragt nach der Einschätzung zur Relevanz von Anerkennungsinstanzen von Abschlüssen, schätzen 

63% der Einrichtungen eine Anerkennung der Abschlüsse durch den Bund als am relevantesten ein, 

weitere 14% stufen diese Anerkennung als eher wichtig ein. Als sehr wichtig wird auch eine Aner-

kennung durch den Berufs- / Verband erachtet (53%). Eine etwas geringere Bedeutung hat dabei der 

Kanton als Anerkennungsinstanz der Abschlüsse, knapp 28% schätzen eine kantonale Anerkennung 

der Abschlüsse als sehr wichtig ein, 27% als eher wichtig (Anhang: Relevanz der Anerkennung der 

Abschlüsse / F6.5). 

Fazit Abschlüsse 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Zertifikate und Diplome die wichtigsten Abschlüsse 

darstellen. Ein Drittel der Einrichtung vergibt ausschliesslich eine Art von Abschluss. Die meisten 

Einrichtungen erteilen eigene bzw. eidgenössisch anerkannte Abschlüsse und schätzen eine 

Anerkennung der Abschlüsse durch den Bund auch als am relevantesten ein. Die Tatsache, dass 

66% der Einrichtungen eigene Abschlüsse erteilt, dokumentiert den Marktcharakter der Weiterbildung. 

Einer öffentlichen Ankerkennung geht eine minimale Bewährung auf dem Markt voraus. 
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3.5 Finanzen  

Die Struktur der Weiterbildungsfinanzierung ist wenig transparent. Daher wollten wir wissen, aus 

welchen Einnahmequellen die Einrichtungen ihren Betriebsaufwand, d. h. die Personal- und Betriebs-

kosten ohne Investitionen, finanzieren22. Wie würde sich eine Reduktion von Beiträgen Dritter oder der 

öffentlichen Hand auswirken? Wer bezahlt die Gebühren der Weiterbildungskunden und welchen 

Arbeitsmarktstatus weisen die Teilnehmenden aus? Diese Fragen sollen im Folgenden beantwortet 

werden. 

Die Darstellung zeigt, aus welchen Einnahmequellen die Einrichtungen ihren Betriebsaufwand 

decken:  
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Diagramm 7: Anteil an der Finanzierung des Betriebsaufwandes (F7.1)  

Auffallend ist, dass 64% der Einrichtungen ihren Betriebsaufwand zu 76 bis 100% durch Teilnehmer-

gebühren decken, wovon sogar 46% der Einrichtungen diesen zu 100% über Teilnehmergebühren zu 

finanzieren vermögen. Bedeutend weniger Einrichtungen, nämlich 10% der Einrichtungen, haben 

dagegen öffentliche Gelder zur Verfügung, um den Aufwand in diesem Mass zu finanzieren (davon 

vermögen ihn 3% der Einrichtungen zu 100% decken). 51% der Einrichtungen geben dagegen an, 

keine Beiträge (0 Prozent) der öffentlichen Hand für die Finanzierung des Betriebsaufwandes zu 

verwenden. Demgegenüber verwenden nur 4% der Einrichtungen keine Teilnehmergebühren für die 

Finanzierung des Betriebsaufwandes. Wie die Darstellung zeigt, fallen Beiträge Dritter, wie bspw. 

                                            
22 Zum Einfluss der kantonalen Förderpraxis vgl. Schmid, Christian (2002): Wirkungsanalyse zur staatlichen Förderung 

der allgemeinen Erwachsenenbildung im Kanton Bern. Bern. 
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Stiftungen oder Trägervereine sowie Berufsorganisationen bzw. Unternehmen kaum ins Gewicht.  

75% der Einrichtungen erhalten überhaupt keine Beiträge von Dritten. Insgesamt stellen wir somit fest: 

Die Weiterbildungseinrichtungen im Kanton Bern werden offenbar nur in bescheidenem Masse durch 

die öffentliche Hand unterstützt, d. h. sie sind mehrheitlich nachfragefinanziert.  

Die öffentlichen Mittel werden in der Regel nur mit Auflagen vergeben: 52% der Einrichtungen 

erhalten Beiträge der öffentlichen Hand bzw. Dritter, davon erhalten nur 5% der Einrichtungen die 

Beiträge ohne Auflagen erfüllen zu müssen. Bei den restlichen 48% der Einrichtungen sind die 

Beiträge an Bedingungen geknüpft (Anhang: An Beiträge der öffentlichen Hand / Dritter geknüpfte 

Bedingungen / F7.2). Diese Auflagen sind teilweise recht weitreichend: Bei 44% der Einrichtungen 

beziehen sich die Auflagen auf die Organisation der Einrichtung, bei je 41% der Einrichtungen auf die 

Höhe des Kursgeldes bzw. auf die Art des Angebotes (Einhalten des EB-Gesetzes, Anerkennung des 

Lehrgangs durch Fachverbände). Schliesslich müssen 26% der Einrichtungen eine Zertifizierung wie 

z. B. EduQua oder ISO nachweisen. Als andere Auflagen genannt wurden namentlich Klassengrösse, 

Leistungsvereinbarungen sowie Teilnehmende aus dem Kanton Bern.  

Wenn die Beiträge der öffentlichen Hand / Dritter an Bedingungen geknüpft sind, so stellt sich auch 

die Frage, ob eine Reduktion dieser Beiträge unmittelbare Auswirkungen auf das Angebot hätte und 

wenn ja, welche. Die Aussagen sind deutlich: Für 90% der Einrichtungen hätte eine Reduktion der 

Beiträge Folgen! Nur 10% der Einrichtungen geben an, dass eine Reduktion keine unmittelbaren 

Auswirkungen auf das Angebot hätte (Anhang: Auswirkungen einer Beitragsreduktion / F7.3). 
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Diagramm 8: Auswirkungen einer Beitragsreduktion (F7.3)  
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Bei einer Reduktion der Beiträge würden fast alle Einrichtungen die Höhe der Teilnehmergebühren 

verändern (81%), d. h. vermutlich erhöhen. Die Kosten würden also abgewälzt. In unterschiedlichem 

Mass betroffen wäre der Bereich der Angebote. Es wäre insbesondere die Anzahl der angebotenen 

Weiterbildungsprogramme, die bei 51% der Einrichtungen eine Reduktion zu spüren bekäme. Tangiert 

würde ebenfalls die Durchführung 'unrentabler' Weiterbildungsprogramme (48%) oder das Themen-

spektrum (31%).  

Die Teilnehmergebühren stellen gleichzeitig für die meisten Einrichtungen die wichtigste Quelle der 

Finanzierung des Betriebsaufwandes dar. Sind es aber die Teilnehmenden selber oder doch eher ihre 

Arbeitgeber, welche die Weiterbildung berappen? 
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Diagramm 9: Finanzierung der Weiterbildung durch Kundschaft (F10.7)  

Gemäss Einschätzung der befragten Vertreter der Bildungseinrichtungen bezahlen die Weiter-

bildungskunden ihre Gebühren wie folgt: 65% der Einrichtungen schätzen, dass die meisten der 

Kundinnen und Kunden ihre Gebühren selber bezahlen würden, weitere 25% der Einrichtungen 

denken, dass eher die meisten ihrer Kunden die Gebühren selber tragen. Doch auch der Arbeitgeber 

beteiligt sich gemäss Schätzung der Einrichtungen an den Weiterbildungsgebühren: 11% bzw. 33% 

der Einrichtungen schätzen, dass die meisten bzw. eher die meisten der Kunden durch ihren 

Arbeitgeber unterstützt werden. Allerdings stehen dieser Einschätzung 56% der Einrichtungen 

gegenüber, die der Ansicht sind, dass eher die wenigsten bzw. die wenigsten der Kunden Beiträge 

vom Arbeitgeber erhalten. Insgesamt kaum relevant scheinen Stipendien zu sein. Die von uns 

befragten Einrichtungen zählen hauptsächlich Teilnehmende zu ihren Kunden, die ihre Weiterbildung 
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selber bezahlen. Stipendien im Bereich der berufsorientierten Weiterbildung scheinen nicht relevant 

zu sein. 

Vor diesem Hintergrund erstaunt es nicht weiter, dass die Einrichtungen fast ausschliesslich 

Erwerbstätige zu ihren Kunden zählen. Erwerbslose bzw. Nicht-Erwerbstätige nehmen bei wenigen 

Einrichtungen an Lehrgängen berufsorientierter Weiterbildung teil. Die meisten Einrichtungen geben 

an, wenige bzw. sehr wenige Erwerbslose bzw. Nicht-Erwerbstätige zu den Kunden zu zählen 

(Anhang: Arbeitsmarktstatus der Kunden / F10.6). 

Fazit Finanzen 

Die Teilnehmergebühren stellen die wichtigste Quelle zur Finanzierung des Betriebsaufwandes dar. 

Gleichzeitig erhält rund die Hälfte der Einrichtungen staatliche Beiträge, die aber in den meisten Fällen 

mit Auflagen verbunden sind. Schliesslich hätte eine Reduktion der Beiträge der öffentlichen Hand 

oder Dritter bei fast allen Einrichtungen Auswirkungen. Am häufigsten davon betroffen wäre die Höhe 

der Teilnehmergebühren. Das Kundenprofil der Weiterbildung im Kanton Bern lässt sich somit wie 

folgt charakterisieren: Die Kunden bezahlen ihre Weiterbildung selber und sind berufstätig. Doch 

einzelne Einrichtungen geben auch an, Erwerbslose bzw. Nicht Erwerbstätige zu ihrem Kundenkreis 

zu zählen.  

3.6 Qualitätsmanagement und Qualitätssicherung  

Die hier erhobenen Aspekte bezüglich Qualitätsmanagement können Informationen zu Fragen 

enthalten, inwiefern die Einrichtungen Strukturen geschaffen haben, um ihre Qualität kontinuierlich zu 

verbessern und zu verändern bzw. sich veränderten Umweltbedingungen anpassen zu können. 

Hinweise auf die Professionalität bzw. den Ausbaugrad einer Einrichtung geben bspw. Planungs-

instrumente wie Leistungsvereinbarungen oder Evaluationen sowie Angaben zu verschiedenen 

Aspekten der Qualitätssicherung (vgl. Gieseke 1997, S. 114)23. Gleichzeitig sind die Vorstellungen 

bezüglich Qualität in den Bildungseinrichtungen sehr unterschiedlich (Loibl 2003, S. 12)24.  

Die Darstellung zeigt, welche Massnahmen der Planung und Führung aktuell angewendet werden, 

welche geplant sind und welche nicht angewendet werden: 

                                            
23 Gieseke, Wiltrud et al. (1997): Evaluation der Weiterbildung Gutachten. Bönen. 
24 Loibl, Stefan (2003): Zur Konstruktion von Qualität in Weiterbildungseinrichtungen. Bielefeld. 
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Diagramm 10: Massnahmen der Planung und Führung (F6.1)  

Das Spektrum der Planungsinstrumente ist ziemlich homogen (auch bezüglich der nicht eingesetzten 

Instrumente): Die meisten Einrichtungen verfügen über ein Leitbild, lediglich 4% der Einrichtungen 

verzichten auf ein Leitbild und planen auch nicht ein solches einzuführen. Über eine Strategie verfügt 

der Grossteil der Einrichtungen, ebenso wenden die meisten Einrichtungen Evaluationen zur Planung 

und Führung ihrer Einrichtung an, und viele orientieren sich an Kennzahlen. Gleichzeitig wird ersicht-

lich, dass Portfolioanalysen und die Balanced Scorecard25,von vielen Einrichtungen weder eingesetzt 

werden noch geplant sind. Das Leitbild, eine Strategie sowie Evaluationen gehören offenbar zum 

Standard in der Planung und Führung von Weiterbildungseinrichtungen.  

Die Zertifizierung dokumentiert, welche Qualitätsstandards eine Einrichtung erfüllen will und erfüllt.  

Die Mehrheit der erfassten Einrichtungen im Kanton Bern, nämlich 58% Einrichtungen, sind nicht 

zertifiziert, jedoch geben 13% dieser Einrichtungen an, sich entweder noch im Aufnahmeverfahren zu 

befinden bzw. ein solches zu planen. Die übrigen 42% der Einrichtungen sind wie folgt zertifiziert 

                                            
25 Die Vision und Strategie einer Unternehmung werden auf Ziele und Kennzahlen in meist vier Bereichen (Finanzen, 

Kunden, Interne Geschäftsprozesse, Organisation) abgebildet. Durch die Mitberücksichtigung nichtfinanzieller Aspekte 
soll ein möglichst ausgewogenes Bild (balanced) vermieden werden (vgl. z. B. Niven, Paul (2003): Balanced Score-
card. Weinheim). 
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(Mehrfachantworten): 25% der Einrichtungen sind EduQua zertifiziert und 20% DIN ISO 9000ff. 

Weiter weisen 10% eine andere Zertifizierungen auf, nämlich bspw. eine Zertifizierung durch das 

SRK, Q-Gütesiegel des Schweiz. Tourismus, Naturärztevereinigung der Schweiz. 

Noch weniger Einrichtungen geben an, akkreditiert zu sein. Gerade noch 29% der Einrichtungen, 

weisen eine Akkreditierung auf. Als Akkreditierungsorgane genannt wurden folgende Instanzen: 

Organe von Behörden (BBT, EDK, Erziehungsdirektion des Kantons Bern), Fach- (z. B. SIZ, EFFA) 

und Berufsverbänden (SRK, KV Schweiz, schweiz. Apothekervereinigung), sowie Vereine (Moduqua, 

SVEB). 

Welche Massnahmen der Qualitätssicherung die Einrichtungen schliesslich einsetzen, zeigt die 

Darstellung: 
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Diagramm 11: Massnahmen der Qualitätssicherung (F6.7)  

Für die Qualitätssicherung nutzen die Einrichtungen insbesondere Selbstevaluationen (83%), 

Leitbilder (80%) und Fremdevaluationen (70%) an. Nur gerade ein Drittel der Einrichtungen führt auch 

ein Beschwerdenmanagement, was erstaunlich wenig ist, wenn man bedenkt, dass die meisten 

Einrichtungen ihren Betriebsaufwand durch Teilnehmergebühren decken. Weiter führen die wenigsten 

ein allgemeines bzw. fremdes Qualitätsmanagementsystem. 
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Gegenstand der Qualitätssicherung sind folgende Bereiche:  
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Diagramm 12: Gegenstandsbereiche der Qualitätssicherung (F6.8)  

Die Qualität der Weiterbildungsveranstaltungen ist bei 83% der Einrichtungen regelmässig bzw. bei 

knapp 17% bei Bedarf Gegenstand der Qualitätssicherung. Dieser Befund erstaunt wenig, handelt es 

sich doch bei den Weiterbildungsveranstaltungen um das eigentliche Produkt der Einrichtungen. Die 

Weiterbildung wird offenbar als kundenorientierte Dienstleistung begriffen. Regelmässig oder bei 

Bedarf unterliegt auch die Organisations- und Personalentwicklung wie z. B. die Weiterbildung von 

Mitarbeitenden, bei einem Grossteil der Einrichtungen einer Überprüfung. 

Fazit Qualität 

Das Leitbild, eine Strategie sowie Evaluationen gehören offenbar zum Standard in der Planung und 

Führung. Nicht einmal die Hälfte der Einrichtungen ist zertifiziert, einige befinden sich im Aufnahme-

verfahren. Andere haben angemerkt, dass der Markt sie zertifiziere. Noch weniger Einrichtungen sind 

akkreditiert. Alle Einrichtungen überprüfen regelmässig bzw. bei Bedarf die Qualität ihrer Weiter-

bildungsveranstaltungen.  
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3.7 Fazit Beschreibung des Profils  

Die meisten Einrichtungen sind in mehr als einem Ausbildungsbereich engagiert, hauptsächlich in  

der Sekundarstufe 2 (Berufsbildung). Neben der Weiterbildung engagiert sich über die Hälfte der 

Einrichtungen ebenfalls in der Grundausbildung, ein weiterer wichtiger Tätigkeitsbereich stellt die 

Beratung und Information dar, weniger wichtig dagegen ist der Bereich Forschung und Entwicklung. 

Für 60% der Einrichtungen stellt die Weiterbildung den hauptsächlichen Tätigkeitsbereich dar. Dabei 

liegt der Schwerpunkt des Angebots bei über 80% der Anbieter in der berufsorientierten Weiter-

bildung. Alle Einrichtungen zusammen generierten im Jahr 2003 ein Angebot von 4155 berufs-

orientierten Weiterbildungsangeboten. Dabei konzentriert sich der Grossteil der Angebote auf ein paar 

wenige Einrichtungen, gleichzeitig bietet die Hälfte der Einrichtungen lediglich zwischen 1 bis  

10 Kursen an. Weiter ist ihr Angebot an berufsorientierter Weiterbildung in den letzten Jahren in etwa 

gleich geblieben respektive gestiegen. Der Weiterbildungsmarkt wird somit durch wenige Gross-

anbieter und zahlreiche Nischenanbieter dominiert. 

Bei den Einrichtungen handelt es sich gemessen an der Zahl Mitarbeitenden eher um kleinere 

Betriebe. Insgesamt verfügen die Einrichtungen über einen hohen Anteil an Personen mit einem z. T. 

sehr unterschiedlichen Anstellungsverhältnis (Hoher Anteil Teilzeitarbeitender und Dozierender im 

Auftragsverhältnis). Diese Tatsache stellt hohe Anforderungen an die Personalabteilung bzw. das 

Management, die nur mit aufwändiger Arbeit erfüllt werden kann: Die Einbindung der Mitarbeitenden 

sowie die Zusammenarbeit mit ihnen aber auch die Kommunikation bzw. Administration erhalten eine 

wichtige Funktion. Der Overheadanteil erhöht sich. Es überrascht daher nicht, dass einzelne Anbieter 

ihre Dozierenden als Selbständige beschäftigen und ihnen dadurch den administrativen Aufwand 

aufbürden. 

Mitarbeitende des 'Managements' bzw. der 'Lehre' verfügen mehrheitlich über einen tertiären 

Bildungsabschluss während dem Mitarbeitende der 'Administration' über einen Abschluss der 

Sekundarstufe 2 (Berufsbildung) vorweisen. Stellenbewerbende für die Arbeitsbereiche 'Management' 

und 'Lehre' sind mit Einrichtungen konfrontiert, die ihre Ansprüche hinsichtlich Berufserfahrung, 

erwachsenenbildnerische und betriebswirtschaftliche Qualifikationen erhöht haben. Bewerbende für 

den Arbeitsbereich 'Administration' können mit etwa den gleichen Anforderungen rechnen wie ihre 

Vorgängerinnen und Vorgänger. Insgesamt wirkt sich die Ökonomisierung des Weiterbildungsmarktes 

auch auf das Personalprofil der Kernbelegschaft aus, zunehmend werden betriebswirtschaftliche 

Qualifikationen gefordert.  

Zertifikate und Diplome bilden die am meisten abgegebenen Abschlüsse. Einige wenige Einrichtungen 

geben den Grossteil der gesamten Abschlüsse ab. Die meisten Einrichtungen erteilen eigene oder 

eidgenössisch anerkannte Abschlüsse. Als relevanteste Anerkennungsinstanz von Bildungs-
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abschlüssen schätzen die Vertreter der Weiterbildungseinrichtungen den Bund ein. Zahlreich sind 

Anbieter, die nur einen Typus Abschluss erteilen (vgl. Nischenmarkt).  

Der Grossteil der Einrichtungen finanziert den Betriebsaufwand mehrheitlich über Teilnehmer-

gebühren. Jedoch erhält gut die Hälfte der Einrichtungen auch Beiträge der öffentlichen Hand, wenn 

auch in unterschiedlicher Höhe und meist verbunden mit Auflagen. Eine Kürzung dieser Beiträge 

würde sich denn auch bei den meisten Einrichtungen am ehesten auf die Höhe des Kursgeldes 

auswirken. Bedenkt man, dass die meisten Einrichtungen Teilnehmende zu ihren Kunden zählen, die 

ihre Weiterbildung selber bezahlen, würde dies im kompetitiven Markt mit grosser Sicherheit zu einem 

verschärften Kampf um Teilnehmende führen. 

Unter dem Gesichtspunkt der Finanzierung der Einrichtungen erhält das Qualitätsmanagement einen 

besonderen Stellenwert: So gehören denn auch Evaluationen zu den am häufigsten angewandten 

Massnahmen der Qualitätssicherung. Das Beschwerdemanagement hat sich demgegenüber erstaun-

licherweise bisher nicht durchgesetzt.  

4. Marktwahrnehmung, Marktverhalten und strategische 
Einschätzungen  

Nach dem Blick auf die Ressourcen und Funktionen der Einrichtungen wollen wir im Folgenden ihre 

Aussenbeziehungen darstellen. Weiterbildungseinrichtungen unterscheiden sich von den Einrich-

tungen der übrigen Bildungsbereiche, also etwa den obligatorischen Schulen oder der Grundaus-

bildungen. Weder verfügen sie über einen staatlich garantierten Mittelzufluss, einen exklusiven 

Bildungsauftrag noch über eine stabile und voraussehbare Anzahl von Teilnehmenden. Sie sind dem 

Wettbewerb und einer unberechenbaren Umwelt ausgesetzt und müssen dauernd ihre Positionierung 

überprüfen (Weber 1998)26.  

Deshalb wollen wir wissen, wie sich die Einrichtungen mit den strukturell gegebenen Unsicherheiten 

arrangieren und wie sie ihre Spielräume nutzen. Im ersten Teil zeigen wir, wie die Einrichtungen den 

Weiterbildungsmarkt wahrnehmen und wie sie sich darin verhalten. Gehen sie z. B. Kooperationen ein 

und wenn ja, aus welchen Gründen und in welcher Form? Die strategischen Einschätzungen der 

Einrichtungen stehen im zweiten Teil im Zentrum. Wir identifizieren die Faktoren, an denen sich die 

Einrichtungen bei der Planung des Weiterbildungsangebots orientieren sowie diejenigen Faktoren, die 

die Einrichtungen unter Handlungsdruck setzen. Schliesslich werden auch die jeweils grössten 

Chancen und Risiken für die Zukunft der Einrichtungen genannt.  

                                            
26 Weber, Karl (1998): Die Zukunft der Weiterbildung wird ausgehandelt. In: Grundlagen der Weiterbildung (GdWZ) 3 

(1998). S. 106 -109. 
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4.1 Marktwahrnehmung und Marktverhalten  

Die empirische Erforschung der Wahrnehmung der Mitanbieter und der Kooperationen stellt einen 

zentralen Punkt für ein besseres Verständnis (Kartographierung) der Erwachsenenbildung und 

Weiterbildung dar (Arnold et al. 2000)27. Die Wahrnehmung der eigenen Position auf dem Weiter-

bildungsmarkt dürfte sich namentlich auf das Kooperationsverhalten auswirken. Daher wollen wir 

zuerst wissen, als wie stark konkurentiell bzw. kooperativ geprägt der Weiterbildungsmarkt wahr-

genommen wird und welche Anbieter als Konkurrenten wahrgenommen werden. 

Interessanterweise schätzen über 70% der Einrichtungen den Weiterbildungsmarkt allgemein als 

konkurentiell bzw. stark konkurentiell geprägt ein. Demgegenüber wird das eigene Marktsegment,  

also das Segment in dem die Einrichtung ihr Angebot bereitstellt, als weniger konkurentiell wahr-

genommen: 50% der Einrichtungen sind der Auffassung, in einem stark konkurentiellen Segement 

Angebote bereitzustellen. 20% der Einrichtungen sind sogar der Meinung, der eigene Weiter-

bildungsmarkt sei kooperativ / stark kooperativ geprägt, demgegenüber vertreten nur gerade 5% der 

Einrichtungen die Meinung, der Weiterbildungsmarkt sei allgemein kooperativ geprägt (Anhang: 

Wahrnehmung der Situation auf dem Weiterbildungsmarkt / F12.4). Wir stellen somit fest, dass die 

meisten Einrichtungen den Eindruck haben, sich in einer relativ sicheren, wenig umkämpften Nische 

plaziert zu haben. Sie bedienen offenbar ein spezifisches Publikum, mit dem sie rechnen können.  

Als Konkurrenten identifiziert haben die Einrichtungen dabei folgende Anbieter (Mehrfachantworten): 

An erster Stelle und als hauptsächliche Konkurrenten gelten 'andere private Weiterbildungsein-

richtungen' (50%). Doch auch die 'Gewerbe- und Berufsschulen' (45%) sowie die 'Höheren Fach-

schulen' (30%) werden als wichtige Mitanbieter und Konkurrenten erachtet. Von Weiterbildungs-

einrichtungen der Hochschulen, also der Universitäten und der ETHs sowie den Fachhochschulen und 

Pädagogischen Hochschulen scheint dagegen aus der Perspektive der Befragten kaum Konkurrenz 

zu erwachsen. Dies verdeutlicht, dass die Konkurrenz vor allem auf der horizontalen Dimension der 

Anbieterstruktur spielt, nämlich dort, wo Weiterbildung auf dem gleichen Niveau angeboten wird 

(Anhang: Wahrnehmung der Konkurrenz durch andere Anbieter / F12.6).  

Vor dem Hintergrund dieser Konkurrenzwahrnehmung stellt sich die Frage, ob die Einrichtungen 

überhaupt Kooperationen eingehen und wenn ja, weshalb? 54% der Einrichtungen kooperieren mit 

einer oder mehreren Einrichtungen. Das Eingehen von Kooperationen begründen 65% von ihnen mit 

dem Verfolgen einer gemeinsamen Weiterbildungsstrategie, 45% der Einrichtungen mit 

unternehmerischen Interessen und 43% der Einrichtungen mit der Stärkung der eigenen Reputation. 

Von keiner einzigen Einrichtung genannt wurde das Argument 'Konkurrenz ausschalten' (Anhang: 

Gründe für Kooperation / F12.3).  

                                            
27 Arnold, Rolf et al. (2000): Forschungsmemorandum für die Erwachsenen- und Weiterbildung. Frankfurt / Main. S. 23. 
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49% der Einrichtungen haben zusätzlich nähere Angaben zu den Formen der Kooperation gemacht 

(Mehrfachantworten): Gemeinsame Veranstaltungen und abgestimmte Programme (55%) sowie 

gemeinsame Trägerschaft von Angeboten und gemeinsame Studienleiter (45%) werden am 

häufigsten genannt. Erstaunlicherweise kaum genannt wurde 'Verantwortung für gemeinsame 

Investitionen teilen' (13%) oder der eher sensible Bereich der Nutzung gemeinsamer Kundendaten 

(23%) (Anhang: Formen der Kooperation / F12.2).  

Diese Daten deuten darauf hin, dass Kooperationen offenbar nicht aus kurzfristigen Interessen 

eingegangen werden oder wirtschaftlicher Not, sondern in einer längerfristigen Perspektive, auch um 

bestimmte Angebotsfelder besetzen zu können und damit möglicherweise die Konkurrenz in Grenzen 

zu halten. 

4.2 Strategische Einschätzungen  

Wenn wir davon sprechen, wie sich Einrichtungen auf dem Markt verhalten, dann interessiert auch, an 

welchen Faktoren sich die Einrichtungen bei der Planung des berufsorientierten Angebots orientieren. 

Beziehen Weiterbildungsanbieter ihre Angebote und Programme auf erstens spezifische Interessen 

und Bedürfnisse der Nachfragenden (und orientieren sich stark am Markt)? Oder zweitens an der 

Trägerinstitution (und machen damit evt. Verbandspolitik)? Oder spielen drittens weder die Bedürf-

nisse und Interessen der Nachfragenden noch der Trägerinstitutionen eine Rolle?  

Fast sämtliche Einrichtungen (97%) wollen ein berufsorientiertes Weiterbildungsangebot bereitstellen, 

das sich an den Bedürfnissen der Zielgruppe orientiert, doch gleichzeitig soll dieses Angebot der 

Angebotskontinuität der Einrichtung (88%) entsprechen. Bestehende Kunden zu behalten ist offenbar 

einfacher, als neue Kunden zu rekrutieren. Einmal getätigte Investitionen sollen sich lohnen. Dass das 

Angebot an den Bedürfnissen eines Arbeitsfeldes ausgerichtet wird, steht bei immerhin 82% der 

Einrichtungen ebenfalls im Vordergrund bei der Planung. Demgegenüber spielen die Gewinner-

wartung der Angebote (44%) sowie ihre Anschlussfähigkeit (45%)28 eine geringere, wenn auch immer 

noch eine wichtige, Rolle (Anhang: Faktoren, an denen sich die Einrichtung bei der Planung orientiert / 

F5.14). 

Zusammenfassend: Pädagogische Zielsetzungen, also die Bedürfnisse der Zielgruppe oder eines 

Arbeitsfeldes sowie die Angebotskontinuität, kommen noch vor den wirtschaftlichen bzw. materiellen 

Zielsetzungen (z. B. Gewinnerwartung). Gleichzeitig weist die hohe Zustimmung für die Angebots-

kontinuität der Einrichtung sowie die Wichtigkeit der Anschlussfähigkeit der Angebote darauf hin, dass 

die Möglichkeiten einen kontinuierlichen Teilnehmerstrom sicherzustellen, im Vordergrund steht.  

                                            
28 Anschluss an Kompetenzen bzw. Vorbildung der Teilnehmenden, Anschluss an weitere Aus- / Weiterbildung national 

und international. 
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Die strategischen Möglichkeiten berufsorientierte Angebote zu planen werden durch externe 

Rahmenbedingungen eingegrenzt. Gefragt wurde daher, welche Faktoren die Einrichtung unter 

Handlungsdruck setzen (Mehrfachantworten). Auch hier ist der starke Kundendruck für die Ein-

richtungen spürbar: Die Erwartungshaltung der Kunden (66%) sowie die Zahlungsbereitschaft der 

Kunden (58%) bzw. der Wirtschaft und der Verwaltung (45%) sind Faktoren, von denen Handlungs-

druck ausgeht. Doch auch staatliche Sparprogramme (59%) sowie die staatliche Bildungspolitik (58%) 

haben über die Hälfte der Einrichtungen genannt (Anhang: Handlungsdruck / F13.2).  

Es ist offensichtlich: Externe Faktoren setzen die Weiterbildungseinrichtungen unter Handlungsdruck. 

Um so mehr interessiert zu erfahren, über welche internen Handlungsmöglichkeiten die Einrichtungen 

verfügen, um auf die externen Rahmenbedingungen zu reagieren. Welche Optionen werden für ein 

Marktbestehen als besonders entscheidend erachtet? Es sind Optionen, die sich auf die Angebots-

gestaltung beziehen: Nämlich bestehende Angebote zu verbessern / modifizieren (82%) und neue 

Angebote zu generieren (77%) sowie das Angebot neu zu positionieren (67%) bzw. diversifizieren 

(54%). Auch wichtig erachten 66% der Einrichtungen die Option 'finanzielle Beiträge der öffentlichen 

Hand / Dritter sichern'. Wenn man bedenkt, dass knapp 50% der Einrichtungen auf Zuschüsse der 

öffentlichen Hand zählen können (vgl. den Abschnitt zu den Finanzen), so wurde hier diese Option 

auch von Einrichtungen artikuliert, die bisher keine finanzielle Unterstützung erhalten haben, sich also 

eine solche für die Zukunft aber erhoffen. Kaum marktentscheidend sind für die Einrichtungen die 

Optionen 'Kosten der einzelnen Programme senken' (31%) sowie 'Personalkosten senken' (20%). 

Eher würden sie die 'Werbung bzw. das Marketing verstärken' (70%), um Kundinnen und Kunden zu 

gewinnen (Anhang: Optionen für Marktbestehen / F13.3). 

Die internen Handlungsmöglichkeiten stehen den Einrichtungen unabhängig von den externen 

Rahmenbedingungen offen. Daher stellt sich die Frage, ob zusätzlich ein Regelungsbedarf hinsichtlich 

der politisch-rechtlichen Rahmenbedingungen besteht. Regelungsbedarf auf der politisch-rechtlichen 

Ebene sehen die Einrichtungen insbesondere in der Möglichkeit, Weiterbildungskosten bei den 

Steuern abziehen zu können (von 93% der Einrichtungen genannt). Vermutlich trägt diese Option zur 

Erhöhung der Zahlungsbereitschaft bei, weil für die Teilnehmenden faktisch die Kosten gesenkt 

werden. In der staatlichen Programm- und Institutionenfinanzierung sehen immerhin noch 57% resp. 

58% der Einrichtungen Reglungsbedarf, wohingegen noch gut 50% der Einrichtungen in der 

gesetzlichen Verankerung eines individuellen Weiterbildungsrechts Regelungsbedarf sehen29 

(Anhang: Regelungsbedarf der politisch-rechtlichen Rahmenbedingungen / F13.1). 

Interessant wird es, wenn wir die Einrichtungen nach ihrer grössten Chance bzw. Bedrohung für ihr 

Bestehen befragen (Anhang: Grösste Chance / Bedrohung für die Zukunft der Einrichtung / F13.4). 

                                            
29 Zur Erinnerung: Nicht berücksichtigt sind Weiterbildungseinrichtungen mit einem Angebot ausschliesslich in der 

Erwachsenbildung oder im Freizeitbereich. 
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Die grösste Bedrohung für die Zukunft sehen die Einrichtungen im finanziellen Bereich. Genannt 

wurde insbesondere die Reduktion der finanziellen Beiträge oder Sparaufträge der öffentlichen Hand 

bzw. der Spardruck der Wirtschaft. Eine weitere Bedrohung sehen die Einrichtungen darin, dass für 

Interessierte die Weiterbildungskosten nicht mehr erschwinglich sind30. Auch wird die Konkurrenz 

durch öffentlich subventionierte Anbieter als Bedrohung wahrgenommen. Als grösste Chancen 

werden insbesondere folgende einrichtungsspezifische Eigenschaften wahrgenommen: Reputation 

der Einrichtung sowie der Dozierenden, Einzigartigkeit der Einrichtung sowie des Angebots und die 

Flexibilität auf spezifische Weiterbildungsbedürfnisse des Arbeitsfeldes bzw. der Arbeitgeber und  

-nehmer reagieren zu können. Einzelne Aspekte werden sowohl als Chance wie auch als Bedrohung 

wahrgenommen. So sehen einzelne Einrichtungen den Aspekt 'Demographie' als Chance, weil sie 

sich aufgrund der demografischen Entwicklung die Erschliessung eines neuen Marktes, nämlich der 

Seniorinnen und Senioren als Weiterbildungskunden, erhoffen. Andere wiederum sehen aufgrund der 

demografischen Entwicklung (geburtenschwache Jahrgänge) ihre Kunden schwinden. Schliesslich 

wird auch die Nachfrage unterschiedlich eingeschätzt: Einzelne Einrichtungen identifizieren einen 

schwindenden Weiterbildungswillen bzw. eine sinkende Weiterbildungsbereitschaft sowohl der 

Arbeitgeber- als auch der Arbeitnehmerseite. Andere Einrichtungen hingegen orten einen steigenden 

Weiterbildungsbedarf. 

Während die Faktoren, von denen die grösste Chance für die Einrichtung ausgehen, von den Ein-

richtungen selber aktiv beeinflusst werden können, gehen die grössten Bedrohungen von 

unabhängigen Faktoren aus. Die unterschiedliche Wahrnehmung von Chancen und Bedrohungen 

spiegeln die je besonderen Situationen in den Weiterbildungssegmenten und den Qualifikations-

wandel allgemein. 

4.3 Fazit Marktwahrnehmung, Marktverhalten und strategische Einschätzungen  

Die meisten Einrichtungen nehmen erstaunlicherweise ihre eigene Positionierung auf dem Weiter-

bildungsmarkt als weniger konkurentiell geprägt wahr als den Weiterbildungsmarkt allgemein. Dies 

lässt vermuten, dass die Bedrohung durch Konkurrenz weniger stark wahrgenommen wird, als die 

Rivalität zwischen anderen Anbietern. Von 'anderen privaten Weiterbildungsanbietern' sowie von 

'Gewerbe- und Berufsschulen' geht gemäss Einschätzung der Befragten die grösste Konkurrenz aus. 

Eine oder mehrere Kooperationen gehen rund die Hälfte der Einrichtungen ein. Davon führt die Mehr-

heit der Einrichtungen das Verfolgen einer gemeinsamen Weiterbildungsstrategie als Kooperations-

grund auf, gemeinsame Veranstaltungen und abgestimmte Programme stellen die häufigste Form der 

Kooperation dar.  

                                            
30 Z. B. 'Mangelnde Liquidität auf Seiten der Kursinteressierten', 'Verlust der mittelständisch verdienenden Arbeitnehmer' 
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Die Bedürfnisse der Zielgruppe sowie die Wahrung der Angebotskontinuität stellen bei fast allen 

Einrichtungen die wichtigsten Orientierungspunkte bei der Planung neuer Angebote dar. Die 

Gewinnerwartung spielt dagegen eine nachgeordnete Rolle. Die Orientierung an den Kunden-

bedürfnissen zeigt sich ebenfalls darin, dass sich die Einrichtungen eher durch die Erwartungshaltung 

der Kunden und Kundinnen unter Druck gesetzt fühlen als durch öffentliche Auflagen oder 

Inspektionen.  

Für das Marktbestehen der Einrichtungen schätzt denn auch die grosse Mehrheit Optionen im Bereich 

der Angebote, nämlich 'bestehende Angebote zu modifizieren / verbessern' bzw. 'neue zu generieren', 

als relevant ein. Kaum entscheidend für das Marktbestehen sind dagegen die Programm- bzw. 

Personalkosten. 

Dann orten die Einrichtungen in der Möglichkeit, Weiterbildungskosten von den Steuern abziehen zu 

können, eher Regelungsbedarf als in der Verankerung eines individuellen Weiterbildungsrechts. 

Schliesslich wurden als grösste Chancen für die Zukunft der Einrichtungen einrichtungsspezifische 

Eigenschaften wie z. B. die Reputation der Einrichtung bzw. der Dozierenden oder die Einzigartigkeit 

der Einrichtung bzw. des Angebots genannt. Die grösste Bedrohung hingegen geht von der Reduktion 

der finanziellen Beiträge bzw. vom Spardruck der öffentlichen Hand sowie der sinkenden Weiter-

bildungsbereitschaft in der Wirtschaft aus.  



Profile von Weiterbildungseinrichtungen im Kanton Bern 
 

Koordinationsstelle für Weiterbildung KWB / Universität Bern  Seite 37 / 88 

5. Analyse ausgewählter Zusammenhänge  

Der Hintergrund der folgenden Analyse bildet die im öffentlichen Diskurs häufig geäusserte Be-

hauptung, staatlich finanzierte Weiterbildungseinrichtungen seien träge und zuwenig nachfrage-

orientiert. Entsprechend wird mehr Markt in der Weiterbildung gefordert, namentlich sollen die 

Weiterbildungsangebote durch die Nachfrage stimuliert werden. Daher hätten die Teilnehmenden die 

Weiterbildung selber zu bezahlen bzw. sie wären mit Gutscheinen auszustatten. Uns hat interessiert 

herauszufinden, ob sich die im Diskurs gemachte Diagnose empirisch belegen lässt. Konkret unter-

suchen wir, ob Einrichtungen, die ihren Betriebsaufwand ganz oder vorwiegend durch öffentliche 

Mittel finanzieren, andere Praktiken pflegen bzw. andere Strategien verfolgen als diejenigen Einrich-

tungen, die ganz oder vorwiegend über Teilnehmergebühren finanziert sind.  

5.1 Methode  

Forschungspraktisch formulieren wir die unabhängige Variable auf der Basis der Frage: «Aus welchen 

Quellen finanzieren Sie den Betriebsaufwand Ihrer Einrichtung?» (F7.1).  

Die Darstellung zeigt nochmals über welche Quellen sich die Einrichtungen finanzieren: 
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Diagramm 13: Finanzierung des Betriebsaufwandes (F7.1)  
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Im Folgenden betrachten wir lediglich die Einrichtungen, die ihren Betriebsaufwand ganz oder 

vorwiegend d. h. zwischen 75 und 100% über eine Finanzquelle zu decken vermögen. 

Es handelt sich dabei um 64% der Einrichtungen (49 Einrichtungen), die sich ganz oder vorwiegend 

über Teilnehmergebühren finanzieren (im Folgenden Finanzmodus Teilnehmergebühren genannt) und 

14% der Einrichtungen (11 E.), die sich ganz oder vorwiegend über die öffentliche Hand finanzieren 

(Finanzmodus öffentliche Hand). Zusätzlich kann eine Einrichtungen ihren Betriebsaufwand ganz oder 

vorwiegend durch Beiträge Dritter wie beispielsweise Stiftungen, Genossenschaften, Verbände oder 

dergleichen, decken. Somit finanzieren 79% der Einrichtungen (61 Einrichtungen) ihren Betriebs-

aufwand ganz oder vorwiegend über eine Quelle. Die übrigen 21% der Einrichtungen (16 Ein-

richtungen) werden gemischtfinanziert, sie verfügen über keine Quelle, mit der sie ihren Betriebs-

aufwand zu mindestens 75% zu decken vermögen. Die folgende Analyse basiert somit auf den 

Auswertungen betreffend den Finanzmodi Teilnehmergebühr und öffentliche Hand.  

Um feststellen zu können, ob sich Praktiken bzw. Strategien je nach Finanzmodus signifikant unter-

scheiden, werden jeweils zwei Tests berechnet. Es werden nur Unterschiede hinsichtlich der 

verwendeten Praktiken bzw. Strategien bei diesen beiden Gruppen untersucht. Da diese beiden 

Gruppen statistisch gesprochen zwei unabhängige Stichproben darstellen, werden der «Mann 

Whitney Test» sowie der «Kolmogorov-Smirnov-Test» verwendet. Dabei haben wir uns für ein 

konservatives Verwerfungsschema entschieden, d. h. als signifikanten Zusammenhang zwischen den 

Praktiken bzw. Strategien der Gruppen Finanzmodus Teilnehmergebühren versus öffentliche Hand 

betrachten wir nur diejenigen Variablen, die bei beiden Tests einen signifikanten Zusammenhang 

ausweisen (siehe Anhang 'Auswertung der Zusammenhänge', S. 63ff.). 

5.2 Fragestellung der folgenden Ausführungen  

Verfolgen Einrichtungen, die ihren Betriebsaufwand31 ganz oder vorwiegend  durch öffentliche Mittel 

finanzieren, andere Praktiken bzw. Strategien als diejenigen Einrichtungen, die ganz oder vorwiegend 

über Teilnehmergebühren finanziert sind und zwar bezüglich 1. dem Qualitätsmanagement bzw. der 

Qualitätssicherung und 2. der Marktwahrnehmung und dem Marktverhalten sowie 3. den 

strategischen Einschätzungen. 

5.3 Finanzierung und Qualitätsmanagement bzw. -sicherung  

Gemäss der eingangs erwähnten These, wonach Einrichtungen des Finanzmodus öffentliche Hand 

träge seien und ihre Mittel nicht effizient einsetzen würden, könnte man annehmen, dass sie über ein 

weniger professionelles Qualitätsmanagement verfügen als Einrichtungen mit dem Finanzmodus 

Teilnehmergebühren.  

                                            
31 Personalkosten und Betriebsmittel exklusive Investitionen 
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Mit einer Ausnahme konnten wir keinen signifikanten Zusammenhang zwischen dem Finanzmodus 

und den erwähnten Praktiken nachweisen. Die beiden Typen unterscheiden sich in ihren Praktiken 

weder bezüglich Planungs- und Führungsmassnahmen, noch Akkreditierung der Einrichtung oder 

Qualitätssicherung bzw. den Gegenstandsbereichen der Qualitätssicherung. Die Ausnahme findet 

sich bei der Zertifizierung der Einrichtung. Einrichtungen mit dem Finanzmodus Teilnehmergebühren 

sind im Gegensatz zu denjenigen mit dem Finanzmodus öffentliche Hand eher nicht zertifiziert. 

Wir stellen fest, dass sich im Weiterbildungsbereich trotz unterschiedlichem Finanzierungsmuster in 

den letzten Jahren eine gemeinsame Vorstellung von Qualitätsmanagement, von einheitlichen 

Praktiken der Planung und Führung, durchgesetzt hat. Es gibt eine von allen Anbietern geteilte best 

practice. Eine Differenz zeigt sich bei der Zertifizierung. Dieser Befund ist wohl strukturell bedingt, da 

die öffentliche Hand ihre Beiträge von einer Zertifizierung abhängig macht. Demgegenüber können die 

Repräsentanten der Einrichtungen mit Finanzmodus Teilnehmergebühren argumentieren, dass der 

Markt zertifiziere.  

5.4 Finanzierung und Marktwahrnehmung bzw. Marktverhalten  

Im öffentlich geführten Weiterbildungsdiskurs wird oft angenommen, staatlich subventionierte Anbieter 

seien weniger dem Markt ausgesetzt und weniger mit den entsprechenden Risiken konfrontiert als 

privat finanzierte Einrichtungen. Daher wollen wir herausfinden, ob sich Einrichtungen des Finanz-

modus öffentliche Hand bezüglich Wahrnehmung des Weiterbildungsmarktes von Einrichtungen mit 

dem Finanzmodus Teilnehmergebühren unterscheiden.  

Im Kanton Bern besteht kein signifikanter Unterschied in der Wahrnehmung des Weiterbildungs-

marktes durch Einrichtungen mit dem Finanzmodus Teilnehmergebühr und jenen mit dem Modus 

öffentliche Hand. Sowohl der Weiterbildungsmarkt allgemein wie auch das eigene Marktsegment wird 

in gleicher Weise wahrgenommen. Ebenfalls konnte keine Differenz in der Wahrnehmung der 

Konkurrenz durch andere Anbieter wie z. B. andere private Anbieter, Gewerbe- und Berufsschulen 

oder Höheren Fachschulen sowie Hochschulen bei den Einrichtungen mit den beiden Finanzmodi 

nachgewiesen werden. Weiter ist auch die Frage, ob die Weiterbildungseinrichtungen mit anderen 

Einrichtungen kooperieren oder nicht bzw. welche Formen der Kooperation die Einrichtungen der 

beiden Finanzmodi eingehen, nicht von ihrem Finanzmodus abhängig. 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass sich die Einrichtungen anders verhalten als der 

öffentliche Diskurs vermuten liesse. Weder wird der Weiterbildungsmarkt unterschiedlich wahr-

genommen noch verhalten sich die Einrichtungen der beiden Finanzmodi komplementär.  
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5.5 Finanzierung und strategische Einschätzungen  

Schliesslich unterstellt der öffentliche Diskurs staatlich subventionierten Anbietern, aufgrund des 

kontinuierlichen Mittelzuflusses nicht in gleichem Masse wie die nachfrageorientierten Einrichtungen 

die strategische Ausrichtung planen bzw. die Zukunft der Einrichtung sichern zu müssen. Daher 

fragen wir uns, ob signifikante Zusammenhänge zwischen dem Finanzmodus und den strategischen 

Einschätzungen existieren. 

Planen Einrichtungen mit dem Finanzmodus öffentliche Hand ihr Angebot berufsorientierter Weiter-

bildung anders als Einrichtungen mit dem Finanzmodus Teilnehmergebühr? Bestätigt sich die An-

nahme, wonach Einrichtungen, die sich ganz oder vorwiegend  aus Teilnehmergebühren finanzieren, 

sich bei der Planung insbesondere an Wirtschaftlichkeitserwägungen orientieren?  

Die Einrichtungen beider Finanzmodi unterscheiden sich hinsichtlich der Strategien bei der Planung 

des berufsorientierten Angebots kaum. Lediglich in der Beantwortung der Frage nach der Anschluss-

fähigkeit des Angebots zeigt sich eine unterschiedliche Gewichtung (und ein hoch signifikanter 

Zusammenhang mit dem Finanzmodus): Während dem die Anschlussfähigkeit des Angebots von 60% 

der Einrichtungen des Finanzmodus Teilnehmergebühr als relevant / sehr relevant erachtet wird, trifft 

dieser Anspruch bei den öffentlich finanzierten Einrichtungen überhaupt nicht zu.  

Dieser bemerkenswerte Befund ist interpretationsbedürftig. Die Tatsache, dass Anbieter mit dem 

Finanzmodus Teilnehmergebühren auf die Anschlussfähigkeit grossen Wert legen, deutet darauf hin, 

dass sie sich unter strukturellen Gesichtspunkten ausgeprägt an der Logik des Weiterbildungsmarktes 

orientieren. Es kann angenommen werden, dass diese Systemanpassung die individuelle Zahlungs-

bereitschaft erhöht. Die Teilnehmenden sind umso eher bereit für die Weiterbildung zu bezahlen, 

wenn sie wissen, dass sich dadurch den Zugang zu weiterer Weiterbildung sicherstellen. Bezogen auf 

die Weiterbildungsstruktur verhalten sich diese Weiterbildungsanbieter somit 'systemkonservativ'. 

Demgegenüber sind offensichtlich die subventionierten Anbieter weniger diesem Anpassungsdruck 

ausgesetzt, auch weil sie weniger auf die Teilnehmerbeiträge angewiesen sind. Diese Finanzierungs-

situation erlaubt ihnen, auch nicht anschlussfähige Weiterbildungen anzubieten.  

Doch hinsichtlich anderer Aspekte, die bei der Planung von Angeboten berücksichtigt werden, wie 

beispielsweise der Bereitstellung eines kontinuierlichen Angebots, der Orientierung an den Be-

dürfnissen einer Zielgruppe bzw. eines Arbeitsfeld zeigen sich keine signifikanten Unterschiede in 

Bezug auf die Finanzmodi und somit auch kein unterschiedliches Verhalten.  

Wie sieht es nun aus bezüglich Faktoren, die die Einrichtung unter Handlungsdruck setzen? Auch bei 

den Faktoren, die die Einrichtung unter Handlungsruck setzen, findet sich lediglich ein signifikanter 

Zusammenhang mit dem Finanzmodus und zwar in Bezug auf die staatlichen Sparprogramme.  

91% der Einrichtungen des Finanzmodus öffentliche Hand fühlen sich von staatlichen 
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Sparprogrammen unter Handlungsdruck gesetzt. Von solchen Sparprogrammen fühlen sich lediglich 

50% der Einrichtungen mit dem Finanzmodus Teilnehmergebühr unter Druck gesetzt.  

Ein weiterer signifikanter Zusammenhang zeigt sich bei den Einschätzungen bezüglich Optionen,  

die für das Bestehen am Markt als entscheidend erachtet werden. Finanzielle Beiträge zu sichern, 

erachten nur gerade 11% der Einrichtungen des Finanzmodus Teilnehmergebühren als absolut 

entscheidend, in der Tendenz finden sie jedoch, dass diese Beiträge nicht über ihr Marktbestehen 

entscheiden. Während dem 73% des Finanzmodus öffentliche Hand dies als absolut entscheidend 

einschätzen.  

Diese Ergebnisse zeigen die 'Pfadabhängigkeit' von bevorzugten Optionen der Problemlösung32.  

In kritischen Situationen wollen Weiterbildungseinrichtungen, die über staatliche Mittel verfügen, sich 

die herkömmlichen Subventionierung unbedingt sichern. Bezüglich der anderen 13 Optionen, die 

ebenfalls für das Überleben auf dem Markt entscheidend sein können, zeigen sich hingegen keine 

signifikanten Unterschiede nach Finanzmodi! Immerhin handelt es sich dabei um Optionen wie 

beispielsweise 'Kosten der einzelnen Programme senken', 'bestehende Angebote verbessern / 

modifizieren' bzw. 'neu positionieren' oder 'neue Angebote generieren'.  

Ebenfalls keinen Zusammenhang konnten wir zwischen dem Finanzmodus und dem Regelungsbedarf 

hinsichtlich politisch-rechtlicher Rahmenbedingungen nachweisen. Sowohl die Einrichtungen des 

Finanzmodus Teilnehmergebühr wie auch diejenigen des Finanzmodus öffentliche Hand sind sich in 

der Tendenz unschlüssig, ob Weiterbildungskosten bei den Steuern abgesetzt werden können sollen, 

oder ob es eine gesetzliche Verankerung eines individuellen Weiterbildungsrechts braucht bzw. ob die 

Weiterbildungsnachfrage staatlich finanziert werden sollte. 

Aufgrund des öffentlichen Diskurses um staatliche und private Finanzierung von Weiterbildung würde 

man vermuten, dass zwischen den Finanzierungsmustern und den bevorzugten Strategien Unter-

schiede bestehen. Überraschenderweise zeigen sich jedoch kaum Zusammenhänge zwischen dem 

Finanzmodus und den strategischen Einschätzungen.  

5.6 Fazit Analyse ausgewählter Zusammenhänge  

Die Analyse weist darauf hin, dass es in den Weiterbildungseinrichtungen offenbar unabhängig vom 

Finanzmodus gewisse Standards bzw. gemeinsame Vorstellungen gibt, wie Weiterbildung betrieben 

wird bzw. werden muss. In den drei gewählten Dimensionen konnten nur wenige signifikante 

Unterschiede nach Finanzmodus festgestellt werden. Diese könnten zudem gegenstandsbedingt sein 

(vgl. staatliche Sparprogramme, öffentliche Beiträge mit Auflagen). Ebenfalls muss die eingangs 

erwähnte öffentliche Diagnose, wonach öffentlich finanzierte Einrichtungen träge und nachfrage-

finanzierte Einrichtungen innovativ und bedürfnisgerecht seien auf der Basis unserer Daten widerlegt 

                                            
32 Bisher erfolgreiche Problemlösungsmuster werden in Krisensituationen aktualisiert. 
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bzw. bezweifelt werden. Zumindest was die Innovationsfähigkeit von Einrichtungen mit dem 

Finanzmodus Teilnehmergebühren betrifft, weisen unsere Daten eher darauf hin, dass diese sich 

'systemkonservativer' verhalten als Einrichtungen mit dem Finanzmodus öffentliche Hand (vgl. 

Anschlussfähigkeiten der Angebote). Weiter kontrastieren die Ergebnisse mit der formulierten 

Behauptung, in der Weiterbildung herrsche ein Wildwuchs. Im Gegenteil: Es herrscht eine 

erstaunliche Homogenität bezüglich strategischen Vorstellungen, dies obwohl im Weiterbildungs-

bereich kein Organ steuernd eingreift bzw. für alle verbindliche Vorgaben aufstellt. Schliesslich 

könnten unsere Befunde auf die Akkreditierung oder die Zertifizierung zurückgeführt werden. Diese 

Verfahren spielen jedoch höchstens im Qualitätsmanagement eine Rolle, sie sind wenig relevant für 

die Wahrnehmung des Weiterbildungsmarktes und für das strategische Verhalten.  



Profile von Weiterbildungseinrichtungen im Kanton Bern 
 

Koordinationsstelle für Weiterbildung KWB / Universität Bern  Seite 43 / 88 

6. Wichtigste Ergebnisse und Ausblick  

Abschliessend sollen zunächst die wichtigsten Ergebnisse der Studie in wenigen Sätzen zusammen-

gefasst werden: 

- Der politische Diskurs über Nachfrage- bzw. Angebotssteuerung, über das Funktionieren des 

Weiterbildungsmarktes, über träge öffentliche und flexible private Bildungsanbieter verdeckt den 

Blick auf die komplexen, teilweise widersprüchlichen Funktionsmechanismen im Weiter-

bildungssektor, die sich nicht unter einer ordnungspolitischen Perspektive ordnen lassen.  

- Unsere Daten zeigen, dass die meisten Weiterbildungsanbieter nachfragefinanziert sind. Die 

Gewinnung von Kundinnen und Kunden stellt demnach eine absolut zentrale Priorität dar. Das 

öffentliche Engagement ist insgesamt eher schwach und dort, wo es stattfindet, fast immer mit 

Auflagen verbunden. 

- Weiter gibt es klare Hinweise darauf, dass sich nachfragefinanzierte Anbieter, aus nachvoll-

ziehbaren Gründen der Risikoverminderung, in der Weiterbildung 'systemkonservativ' verhalten 

müssen: Die Anschlussfähigkeit der Angebote muss sichergestellt werden, Kundenbedürfnisse 

hic et nunc befriedigt und Abschlüsse vergeben werden. Die Erschliessung einer schwierigen, 

weiterbildungsabstinenten Kundschaft wäre mit zusätzlichen Risiken verbunden. Zum Einen, 

weil sie nur mit einem grossen Aufwand für die Weiterbildung gewonnen werden können. Zum 

Anderen, weil unsicher ist, ob sie den Anforderungen genügen. Unter innovationspolitischen 

Gesichtspunkten und solchen der Erschliessung von bildungsfernen Kunden erscheint daher 

ein staatliches Engagement mindestens erwägenswert.  

- Auch wenn der Nachfragefinanzierung insgesamt eine grosse Bedeutung zukommt, heisst das 

nicht, dass in der Weiterbildung ein Wettbewerb eine automatische Folge darstellt. Zahlreiche 

Indikatoren deuten darauf hin, dass der Weiterbildungsmarkt hoch segmentiert ist (Überleben 

von kleinen Anbietern) und lediglich in den Segmenten der funktionsorientierten Weiterbildung 

(z. B. Führungskurse, EDV-Kurse) mit einem Wettbewerb zu rechnen ist, nicht aber in der 

berufsorientierten Weiterbildung (z. B. Wirtepatent)33. 

- Schliesslich hat sich in allen Weiterbildungseinrichtungen die gleiche Vorstellung von 

Managementkonzepten durchgesetzt. Strategisch verhalten sich subventionierte Weiter-

bildungsanbieter nicht anders als nachfragefinanzierte. 
                                            
33 Weber, Karl (2006): Forschungsbezug in der universitären Weiterbildung. In: Faulstich, Peter (Hrsg.): Öffentliche 

Wissenschaft und wissenschaftliche Weiterbildung. Bielefeld. S. 211-236. Gemäss Weber sind Bildungsprogramme 
«auf einem Kontinuum zu situieren, das durch die beiden Pole 'Berufsorientierung' versus 'Funktionsorientierung' 
bestimmt wird» (ebd., S. 216). Dabei tragen «berufsorientierte Studiengänge [...] zur Erschliessung und zur 
Stabilisierung von Berufsfeldern» bei, jene der «funktionsorientierten Weiterbildung [richten] sich an Fachleute, die an 
ihrem Arbeitsplatz bestimmte Funktionen zu erfüllen haben» (ebd.).  
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Ob aus diesen Befunden ein weiterbildungspolitischer Handlungsbedarf abgeleitet wird, ist eine Frage 

des politischen Standortes. Aus der Sicht des Verfassers und der Verfasserin drängen sich jedoch 

folgende Fragen auf:  

- Ist die aktuelle Struktur des Weiterbildungsmarktes geeignet, benachteiligte Gruppen für die 

Weiterbildung zu gewinnen? Wo stösst eine nachfrageorientierte Weiterbildung an ihre sozialen 

und strukturellen Grenzen? 

- Ist eine strikt nachfragefinanzierte Weiterbildung nicht notwendigerweise dem Risiko 

ausgesetzt, strukturkonservativ zu sein? 

- Fördert die aktuelle Struktur der Weiterbildung die Tradierung herkömmlicher Berufsbilder und 

erschwert sie Innovationen? 

- Wie ist die hohe Segmentierung der berufsspezifischen Weiterbildung unter 

betriebswirtschaftlichen Gesichtspunkten zu beurteilen? 
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7. Anhang  

- Auswertungen Beschreibung des Profils der Einrichtungen 

- Auswertungen Marktwahrnehmung, Marktverhalten und strategische Einschätzungen 

- Auswertungen Analysen ausgewählter Zusammenhänge 

- Begleitschreiben an die Weiterbildungseinrichtungen (d / f) 

- Fragebogenauszüge (d / f) 
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7.1 Beschreibung des Profils der Einrichtungen  

7.1.1 Ausbildungs- und Tätigkeitsbereiche  

F2.1 In welchen Bereichen bietet Ihre Einrichtung Ausbildungen an? (Mehrfachantworten) 

3 3.8% 75 96.2%
37 47.4% 41 52.6%
12 15.4% 66 84.6%
2 2.6% 76 97.4%
6 7.7% 72 92.3%
  78 100.0%

30 38.5% 48 61.5%
38 48.7% 40 51.3%
11 14.1% 67 85.9%

Sek.1
Sek.2 Berufsbildung

Sek.2 Allgemeinbildung
Universität

Fachhochschule
ETH

höhere Fachschule
Anderes
Anderes

Anzahl %
Ja

Anzahl %
Nein

 
Anderes: Erwachsenenbildung, betriebliche Weiterbildung, Vorbereitungskurse auf Berufs- und 

Höhere Fachprüfungen. 

F2.2 Bitte geben Sie an, in welchen Tätigkeitsbereichen Ihre Einrichtung tätig ist (Mehrfachantworten) 

81 100.0%   
34 42.0% 47 58.0%
13 16.0% 68 84.0%
41 50.6% 40 49.4%
25 30.9% 56 69.1%
16 19.8% 65 80.2%

Weiterbildung
Beratung und Information

Forschung und Entwicklung
Grundausbildung

Umschulung
Anderes

Anzahl %
Ja

Anzahl %
Nein

 
Anderes: Vorkurs, Berufsvorbereitung, Coaching, Stützkurse, Praxistätigkeit, Nachholbildung. 

F2.3 Welches ist der wichtigste Tätigkeitsbereich Ihrer Einrichtung? (Eine Antwort) 

47 62.7%
3 4.0%

22 29.3%
1 1.3%
2 2.7%

75 100.0%

Hauptsächlicher Tätigkeitsbereich

Weiterbildung
Beratung und Information

Grundausbildung
Umschulung

Anderes
Gesamt

Anzahl %

 



Profile von Weiterbildungseinrichtungen im Kanton Bern 
 

Koordinationsstelle für Weiterbildung KWB / Universität Bern  Seite 47 / 88 

Anderes: Wurde nicht näher spezifiziert. 

7.1.2 Angebotsprofil  

F5.1 Wo liegt der Schwerpunkt Ihrer Weiterbildungsangebote? (Eine Antwort) 

62 81.6%
14 18.4%
76 100.0%

im berufsorientierten Bereich
im allg. Bereich/Freizeitbereich/EB

Gesamt

Anzahl %

 

F5.5 Wie viele berufsorientierte Weiterbildungskurse haben Sie angeboten? 

Im Jahr 2003 durchgeführte Angebote: 4155 (N=71) wovon 199 zum ersten Mal (N=48). 

F5.5b Verteilung der berufsorientierten Weiterbildungsangebote nach Einrichtung 

50

15

1
4 6

3 4

15

1
0

10

20

30

40

50

60

1 bis 10
Angebote

11 bis 20
Angebote

21 bis 30
Angebote

31 bis 40
Angebote

41 bis 50
Angebote

51 bis 60
Angebote

61 bis 70
Angebote

101 bis 500
Angebote

501 bis
1000

Angebote

Prozent der 
Einrichtungen (N=72)

 
Bsp.: 50% der Einrichtungen verfügen zwischen 1 bis 10 Angebote.  
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F5.5c Verteilung der berufsorientierten Weiterbildungsangebote nach Einrichtung 

166 167
21 112 194 116 207

0 0 0

2395

0

500

1000

1500

2000

2500

3000

1 bis 10 11 bis
20 

21 bis
30

31 bis
40

41 bis
50 

51 bis
60 

61 bis
70

71 bis
80

81 bis
90

91 bis
100

101 bis
500

Einrichtungen mit Angebot zwischen 1 bis 500 Angeboten

Total Angebote

 
Bsp.: Das Kursvolumen von Einrichtungen mit einem Angebot von 1 bis 10 berufsorientierten 

Weiterbildungsangeboten macht total 166 Angebote aus.  

F5.6 Hat sich die Anzahl der angebotenen Kurse im Vergleich zu den letzten zirka 5 Jahren 

verändert? 

37 45.7%
34 42.0%
10 12.3%
81 100.0%

deutlich mehr Kurse
in etwa gleich viele Kurse

deutlich weniger Kurse
Gesamt

Anzahl %
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7.1.3 Personal  

F9.1 Wie viele Personen arbeiteten 2003 in Ihrer Einrichtung? 

267 84
473 263

2123 505
65 22

2925 874

N=42
Kernbelegschaft Festangestellte VZ
Kernbelegschaft Festangestellte TZ

Dozierende im Auftragsverhältnis
Ehrenamtliche

Gesamt

Anzahl
Total Mitarbeitende

Anzahl
Davon Frauen

 

F9.2a Wie vielen Vollzeitäquivalenzen entsprach Ihr Personalbestand 2003 insgesamt? 

971 97 114
1555 155 555

Kernbelegschaft (N=62)
Dozierende im Auftragsverhältnis (N=41)

Anzahl

Total
Vollzeitäquivalenzen

Anzahl

Total
Stellenprozente

 

F9.2b Personalbestand der Kernbelegschaft in Vollzeitäquivalenzen (VZ) 

  Einrichtungen Stellenprozente

Anzahl VZ Anzahl Prozente Total 

0-1 11 18 890 

1-3 19 31 3885 

3-5 6 10 2460 

5-7 3 5 1790 

7-9 4 6 3440 

9-11 1 2 110 

11-13 1 2 1200 

13-17 1 2 1500 

17-21 5 8 9570 

21-30 2 3 4900 

30-60 3 5 10 100 

>60 6 10 56 279 

Gesamt 62 100 97 114 

Bsp.: Bei 18% der Einrichtungen macht die Kernbelegschaft zwischen 0 bis 1 Vollzeitäquivalenz aus 

(dies entspricht 1 bis 100 Stellenprozent). 
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F9.2c Kernbelegschaft 2003 in Stellenprozenten 

Stellenprozente Prozent der Einrichtungen (N=62) Total VZ Prozent der VZ 

1-500 59% 72 7% 

501 – 6000 33% 336 34% 

> 6001  10% 563 58% 

Total 100% 971 100% 

Bsp.: Die Einrichtungen mit zwischen 1 bis 500 Stellenprozenten machen 59% aller Einrichtungen 

aus, gemeinsam haben sie 7% aller Vollzeitäquivalenzen, nämlich 72 Vollzeitäquivalenzen. 

F9.2d Kernbelegschaft: Verteilung der Stellenprozente  

Anzahl Stellenprozente pro Klasse

890
3885 2460 1790 3440

1100 1200 1500

9570

4900

10100

56279

0

10000

20000

30000

40000

50000

60000

0 bis 1 1 bis 3 3 bis 5 5 bis 7 7 bis 9 9 bis 11 11 bis
13

13 bis
17

17 bis
21

21 bis
30

30 bis
60

60 und
mehr

Vollzeitäquivalenzen

 
Bsp.: Alle Einrichtungen mit 1 bis 3 Vollzeitäquivalenzen vereinen 3885 Stellenprozente (vgl. 

Darstellung F9.2b) 
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F9.7 Hat sich der Personalwechsel (Kernbelegschaft) in den letzten zirka 5 Jahren verändert? 

4 55 4 63
6.3% 87.3% 6.3% 100.0%

2 52 1 55
3.6% 94.5% 1.8% 100.0%

2 60 1 63
3.2% 95.2% 1.6% 100.0%

Anzahl
%

Management

Anzahl
%

Lehre

Anzahl
%

Administration

deutlich höher
in etwa

gleich hoch deutlich tiefer Gesamt

 

F9.8 Über welche formalen Bildungsabschlüsse verfügt die Kernbelegschaft gegenwärtig (2003)? 

N=74 HS Abschluss Höhere BB EFZ Lehrerpatent Anderes 
Management 40 29 13 18 3 

  54% 39% 18% 24% 4% 
Lehre 43 41 11 27 2 

  58% 55% 15% 36% 3% 
Administration 4 18 54 3 0 

  5% 24% 73% 4% 0% 

F9.9 Haben sich die Bildungsqualifikationen der Kernbelegschaft beim Eintritt in die Einrichtung im 

Verlauf der letzten zirka 5 Jahre verändert? 

10 58 0 68
14.7% 85.3% .0% 100.0%

17 38 1 56
30.4% 67.9% 1.8% 100.0%

5 64 0 69
7.2% 92.8% .0% 100.0%

Anzahl
%

Management

Anzahl
%

Lehre

Anzahl
%

Administration

deutlich höher
in etwa

gleich hoch deutlich tiefer Gesamt
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F9.11 Haben sich Ihre Ansprüche an StellenbewerberInnen hinsichtlich der folgenden drei Kriterien in 

den letzten zirka 5 Jahren verändert? 

14 43 0 57
24.6% 75.4% .0% 100.0%

15 43 0 58
25.9% 74.1% .0% 100.0%

24 33 1 58
41.4% 56.9% 1.7% 100.0%

20 37 0 57
35.1% 64.9% .0% 100.0%

26 28 0 54
48.1% 51.9% .0% 100.0%

6 45 0 51
11.8% 88.2% .0% 100.0%

13 49 0 62
21.0% 79.0% .0% 100.0%

4 50 2 56
7.1% 89.3% 3.6% 100.0%

10 49 0 59
16.9% 83.1% .0% 100.0%

Anzahl
%

Management              Berufserfahrung

Anzahl
%

Management              Erwachsenenbildnerische   
.                                     Qualifikationen

Anzahl
%

Management              Betriebswirtschaftliche         
.                                     Qualifikationen

Anzahl
%

Lehre                            Berufserfahrung

Anzahl
%

Lehre                            Erwachsenenbildnerische  
.                                     Qualifikationen

Anzahl
%

Lehre                            Betriebswirtschaftliche       
.                                     Qualifikationen

Anzahl
%

Administration             Berufserfahrung

Anzahl
%

Administration             Erwachsenenbildnerische 
.                                      Qualifikationen

Anzahl
%

Administration             Betriebswirtschaftliche        
.                                      Qualifikationen

deutlich höher
in etwa

gleich hoch deutlich tiefer Gesamt

 
Bsp.: Im Arbeitsbereich Management sind in den letzten Jahren bei 14 von 57 Einrichtungen die 

Anforderungen an Stellenbewerbende deutlich gestiegen.  

7.1.4 Abschlüsse  

F10.2 Wie viele Personen haben 2003 eine berufsorientierte Weiterbildung abgeschlossen? 

Anzahl Abschlüsse 2003: 7454 (N=61); Davon Frauen: 3702 (N=53). 

F5.9/F10.2 Anzahl der Abschlüsse im Jahr 2003 und prozentuale Verteilung  

  Anzahl % 
Zertifikate (n=64) 2715 36 
Diplome (n=71) 1737 24 
Höhere Fachprüfung (n=74) 659 9 
Berufsprüfung (n=70) 998 14 
Anderes (n=69) 1282 17 
Master (n=74) 0 0 
Total 7391 100 
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F6.4 Wer anerkennt die abgegebenen Abschlüsse Ihrer berufsorientierter Weiterbildung? 

51 65.4% 11 14.1% 40 51.3% 27 35.1%N=77
Anzahl %

eigene
Bildungsabschlüsse

Anzahl %

kant. anerk.
Bildungsabschlüsse

Anzahl %

eidg. anerk.
Bildungsabschlüsse

Anzahl %
anderes

 
Bsp.: Von 77 Einrichtungen erteilen 51 eigene Bildungsabschlüsse, 11 kantonal sowie 40 Ein-

richtungen eidgenössisch anerkannte Abschlüsse. 27 Einrichtungen erteilen ebenfalls anderweitig 

anerkannte Abschlüsse. 

F6.5 Als wie wichtig erachten Sie eine Anerkennung der Abschlüsse durch... 

19 18 13 14 3 67
28.4% 26.9% 19.4% 20.9% 4.5% 100.0%

45 10 10 4 2 71
63.4% 14.1% 14.1% 5.6% 2.8% 100.0%

37 18 8 4 2 69
53.6% 26.1% 11.6% 5.8% 2.9% 100.0%

3 1 0 1 0 5
60.0% 20.0% .0% 20.0% .0% 100.0%

Anzahl
%

Kanton

Anzahl
%

Bund

Anzahl
%

Berufs-/Verband

Anzahl
%

Anderes

sehr wichtig eher wichtig
eher nicht

wichtig nicht wichtig weiss nicht Gesamt

 
Bsp.: Zwar schätzen 19 von 67 Einrichtungen eine Anerkennung der Abschlüsse durch den Kanton 

als sehr wichtig ein, als noch relevanter erachten jedoch 45 Einrichtungen (von 71) eine Anerkennung 

durch den Bund. 
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7.1.5 Finanzen  

F7.1 Aus welchen Quellen finanzieren Sie den Betriebsaufwand Ihrer Einrichtung? 

4

14

8
10

64

51

18

10 10 10

75

22

1 0 1
0

10

20

30

40

50

60

70

80

0 Prozent 1 bis 25% 26 bis 50% 51 bis 75% 76 bis 100%

Anteil an der Finanzierung des Betriebsaufwandes

Prozente (N=77)

Teilnehmergebühren 
öffentliche Hand 
Dritte

 
Bsp.: 51% der Einrichtungen erhalten keine Beiträge zur Finanzierung des Betriebsaufwandes von der 

öffentlichen Hand, dem stehen lediglich 4% der Einrichtungen gegenüber, die keine Teilnehmer-

gebühren zur Finanzierung des Betriebsaufwandes verwenden.  

F7.2 Ist der Beitrag der öffentlichen Hand / Dritter an Bedingungen geknüpft? (Mehrfachantworten) 

39 92.9%
10 25.6%
17 43.6%
16 41.0%
16 41.0%
11 28.2%

Zertifizierung ist an Bedingungen geknüpft
Zertifizierung verlang

Organisation der Einrichtung
Höhe des Kursgeldes

Art des Angebots
Anderes

Anzahl %
Ja

 
Bsp.: 17 Einrichtungen geben an, dass die Beiträge der öffentlichen Hand / Dritter an Auflagen 

bezüglich der Organisation der Einrichtung geknüpft sind.  

Andere Bedingungen: Klassengrösse (4 E.), Leistungsvereinbarungen (4 E.), Teilnehmende aus dem 

Kanton Bern (1 E.), Budgetvorgaben (1 E.), Qualitätsmanagementsystem (1 E.).
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F7.3 Würde sich eine Reduktion der Beiträge der öffentlichen Hand / Dritter unmittelbar auf das 

Angebot auswirken? (Mehrfachantworten) 

38 90.5%
13 34.2%
24 63.2%
20 52.6%
2 5.3%
34 89.5%
9 23.7%
9 23.7%

Beitragsreduktion der öff. Hand wirkt sich aus
Themen WB Programme

Anzahl WB Programme
Durchführung unrentabler WB

Veranstaltungsform
Teilnehmergebühr

Vergnünstigung benachteiligter Gruppen
Wahl der Dozenten/Dozentenlöhne

Anzahl %
Ja

 
Bsp.: 38 Einrichtungen geben an, dass eine Beitragsreduktion der öffentlichen Hand / Dritter 

unmittelbaren Auswirkungen auf das Angebot zur Folge hätte. 

F10.7 Wie finanzieren Ihre Kunden die Weiterbildungsgebühren? 

65

11

0

25

33

57

32

16

4

24

71

0 0

9

0

10

20

30

40

50

60

70

80

selber bezahlen (n=76) Arbeitgeberbeiträge (n=75) Stipendien (n=58)

Prozente der 
Einrichtungen

die meisten
eher die meisten
eher die wenigsten
die wenigsten
weiss nicht

 
Bsp.: 65% der Einrichtungen schätzen, dass die meisten ihrer Kunden die Weiterbildung selber 

bezahlen. 
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F10.6 Welchen Arbeitsmarktstatus haben Ihre Weiterbildungskunden? 

70 4 4 0 0 78
89.7% 5.1% 5.1% .0% .0% 100.0%

4 5 11 42 1 63
6.3% 7.9% 17.5% 66.7% 1.6% 100.0%

2 8 10 39 2 61
3.3% 13.1% 16.4% 63.9% 3.3% 100.0%

Anzahl
%

Erwerbstätige

Anzahl
%

Erwerbslose

Anzahl
%

Nicht Erwerbstätige

sehr viele viele wenige sehr wenige weiss nicht Gesamt

 
 

7.1.6 Qualitätsmanagement und Qualitätssicherung  

F6.1 Welche Massnahmen der Planung und Führung wenden Sie an? 

in Prozenten ja nein geplant Gesamt 
Leitbild (n=75) 92 4 4 100 

Strategie (n=69) 87 10 3 100 
Portfolioanalyse (n=60) 23 68 8 100 

Mehrjahresplanung (n=65) 65 29 6 100 
Kennzahlen (n=66) 67 29 5 100 

Evaluationen (n=69) 84 13 3 100 
Leistungsvereinbarungen (n=61) 61 33 7 100 

Balanced Scorecard (n=51) 8 86 6 100 
Bsp.: 92% der Einrichtungen, wenden ein Leitbild bei der Planung und Führung der Einrichtung an.  

F6.2 Ist Ihre Einrichtung zertifiziert? 

33 41.8%
20 60.6%
16 48.5%

  
  

8 24.2%

Zertifizierung
eduQua
Din ISO 9000 ff
EFQM
TQM
Anderes

Anzahl %
Ja

 
58% der Einrichtungen sind nicht zertifiziert, 10% planen jedoch eine solche. 

Andere Zertifizierung: FQS, Ausbildungsleiterin, SRK Anerkennung, 2 Q-Gütesiegel von Schweiz 

Tourismus, Naturärzte Vereinigung der Schweiz, ISO 14001, ISO 2000. 



Profile von Weiterbildungseinrichtungen im Kanton Bern 
 

Koordinationsstelle für Weiterbildung KWB / Universität Bern  Seite 57 / 88 

F6.3 Ist Ihre Einrichtung akkreditiert? 

51 70.8% 21 29.2% 72 100.0%Akkreditierung
Anzahl %

Nein
Anzahl %

Ja
Anzahl %

Gesamt

 
Als Akkreditierungsinstanzen genannt wurden (Mehrfachnennungen): Organe von Behörden (BBT, 

EDK, Erziehungsdirektion des Kantons Bern; 12 Nennungen), Fachverbände (zB. SIZ, EFFA;  

4 Nennungen), Berufsverbände (SRK, KV Schweiz, schweiz. Apothekervereinigung; 3 Nennungen), 

Vereine (Moduqua, SVEB 2 Nennungen).  

F6.7 Welche Qualitätssicherungsmassnahmen wenden Sie an? (Mehrfachantworten) 

61 79.2% 16 20.8% 77 100.0%
63 81.8% 14 18.2% 77 100.0%
46 59.7% 31 40.3% 77 100.0%
7 9.1% 70 90.9% 77 100.0%

26 33.8% 51 66.2% 77 100.0%
23 29.9% 54 70.1% 77 100.0%
24 31.2% 53 68.8% 77 100.0%
21 27.3% 56 72.7% 77 100.0%
7 9.1% 70 90.9% 77 100.0%

Leitbild
Selbstevaluation
Fremdevaluation

Evaluation durch Peers
Beschwerdenmanagement

eigenes QM-System
Allg. QM-System o. Zertif

Qualitätshandbuch
Anderes

Anzahl %
Ja

Anzahl %
Nein

Anzahl %
Gesamt

 
Bsp.: 63 Einrichtungen wenden Selbstevaluationen, 46 Einrichtungen Fremdevaluationen zur 

Sicherung ihrer Qualität an.  

F6.8 Welche Bereiche sind Gegenstand der Qualitätssicherung? 

43 60.6% 26 36.6% 2 2.8% 71 100.0%
29 43.9% 33 50.0% 4 6.1% 66 100.0%
57 82.6% 12 17.4%   69 100.0%
34 52.3% 28 43.1% 3 4.6% 65 100.0%
2 100.0%     2 100.0%

O & P Entwicklung
Verwaltungsprozesse

Qualität der WB Veranstaltungen
Diensteistungen

Anderes

Anzahl %
regelmässig

Anzahl %
bei Bedarf

Anzahl %
nie

Anzahl %
Gesamt
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7.2 Marktwahrnehmung, Marktverhalten und strategische Einschätzungen  

7.2.1 Marktwahrnehmung und Marktverhalten  

F12.4 Wie nehmen Sie die Situation auf dem Weiterbildungsmarkt wahr? 

6 9 18 26 15 74
8.1% 12.2% 24.3% 35.1% 20.3% 100.0%

0 3 15 30 16 64
.0% 4.7% 23.4% 46.9% 25.0% 100.0%

Anzahl
%

spezifisches
Segment

Anzahl
%

WB-Markt
generell

stark
kooperativ kooperativ in etwa gleich konkurrentiell

stark
konkurrentiell Gesamt

 

F12.6 Notieren Sie für die folgenden Anbieter, wie stark sie Ihren Angeboten Konkurrenz machen 

0 1 4 49 5 59
.0% 1.7% 6.8% 83.1% 8.5% 100.0%

0 0 1 51 5 57
.0% .0% 1.8% 89.5% 8.8% 100.0%

3 10 14 30 7 64
4.7% 15.6% 21.9% 46.9% 10.9% 100.0%

8 12 13 26 7 66
12.1% 18.2% 19.7% 39.4% 10.6% 100.0%

12 18 6 27 5 68
17.6% 26.5% 8.8% 39.7% 7.4% 100.0%

23 14 11 21 3 72
31.9% 19.4% 15.3% 29.2% 4.2% 100.0%

Anzahl
%

Universität

Anzahl
%

ETH

Anzahl
%

Fachhochschule

Anzahl
%

Höhere Fachschule

Anzahl
%

Gewerbe-bzw.
Berufsschule

Anzahl
%

Private Anbieter

grosse
Konkurrenz

eher grosse
Konkurrenz

eher kleine
Konkurrenz

kleine
Konkurrenz weiss nicht Gesamt

 

F12.3 Aus welchen Gründen kooperieren Sie? Bitte kreuzen Sie alle zutreffenden Gründe an 

26 65.0% 14 35.0% 40 100.0%
16 40.0% 24 60.0% 40 100.0%
17 42.5% 23 57.5% 40 100.0%
11 27.5% 29 72.5% 40 100.0%
  40 100.0% 40 100.0%

13 32.5% 27 67.5% 40 100.0%
18 45.0% 22 55.0% 40 100.0%
4 10.0% 36 90.0% 40 100.0%

Vertretung gemeinsamer WB-Strategie
Durchsetzung WB-politischer Interessen

Stärkung der eigenen Reputation und Position
Konkurrenz im schweiz. WB-Markt entschärfen

Konkurrenz aus Ausland entschärfen
institutionelle Interessen wahren

unternehmerische Interessen vertreten
Anderes

Anzahl %
Ja

Anzahl %
Nein

Anzahl %
Gesamt
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F12.2 In welcher Form kooperieren Sie mit anderen Einrichtungen? Bitte kreuzen Sie alle auf Sie 

zutreffenden Formen der Kooperation an 

12 30.0% 28 70.0% 40 100.0%
8 20.0% 32 80.0% 40 100.0%
18 45.0% 22 55.0% 40 100.0%
5 12.5% 35 87.5% 40 100.0%
9 22.5% 31 77.5% 40 100.0%
18 45.0% 22 55.0% 40 100.0%
22 55.0% 18 45.0% 40 100.0%
13 32.5% 27 67.5% 40 100.0%
14 35.0% 26 65.0% 40 100.0%
5 12.5% 35 87.5% 40 100.0%

Nutzung gemeinsamer Infrastruktur
gemeinsame Administration

gemeinsame Studienleiter/Dozierende
Verantwortung für Investitionen teilen

Austausch/gemeinsame Nutzung von Kundendaten
gemeinsame Trägerschaft von Angeboten

gemeinsame Veranstaltungen/abgestimmte Programme
gemeinsaem Veröffentlichungen/Projekte

gemeinsame Werbemassnahmen
Anderes

Anzahl %
Ja

Anzahl %
Nein

Anzahl %
Gesamt

 

7.2.2 Strategische Einschätzungen  

F5.14 Woran orientiert sich Ihre Einrichtung bei der Planung von Weiterbildungsangeboten? 

34 27 8 0 0 69
49.3% 39.1% 11.6% .0% .0% 100.0%

54 21 2 0 0 77
70.1% 27.3% 2.6% .0% .0% 100.0%

23 31 9 3 0 66
34.8% 47.0% 13.6% 4.5% .0% 100.0%

15 28 15 7 1 66
22.7% 42.4% 22.7% 10.6% 1.5% 100.0%

14 14 18 14 2 62
22.6% 22.6% 29.0% 22.6% 3.2% 100.0%

12 16 16 17 3 64
18.8% 25.0% 25.0% 26.6% 4.7% 100.0%

3 1 1 0 0 5
60.0% 20.0% 20.0% .0% .0% 100.0%

Anzahl
%

Kontinuität

Anzahl
%

Bedürfnisse
Zielgruppe

Anzahl
%

Bedürfnisse best.
Arbeitsfeld

Anzahl
%

Kursevaluationen

Anzahl
%

Anschlussfähigkeit
des Angebots

Anzahl
%

Gewinnerwartungen

Anzahl
%

Andere

trifft sehr zu trifft zu
trifft

weniger zu trifft nicht zu weiss nicht Gesamt

 

F13.2 Durch welche der folgenden Faktoren gerät Ihre Einrichtung zunehmend unter 

Handlungsdruck? 
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1 7 13 38 59
1.7% 11.9% 22.0% 64.4% 100.0%

11 36 14 10 71
15.5% 50.7% 19.7% 14.1% 100.0%

14 28 21 10 73
19.2% 38.4% 28.8% 13.7% 100.0%

15 25 11 18 69
21.7% 36.2% 15.9% 26.1% 100.0%

24 18 10 19 71
33.8% 25.4% 14.1% 26.8% 100.0%

1 14 28 24 67
1.5% 20.9% 41.8% 35.8% 100.0%

11 18 19 16 64
17.2% 28.1% 29.7% 25.0% 100.0%

4 8 22 27 61
6.6% 13.1% 36.1% 44.3% 100.0%

12 29 16 13 70
17.1% 41.4% 22.9% 18.6% 100.0%

3 0 0 2 5
60.0% .0% .0% 40.0% 100.0%

Anzahl
%

Benchmarking

Anzahl
%

Erwartungshaltung
Kunden

Anzahl
%

Wettbewerb, Konkurrenz

Anzahl
%

Staatl. Bildungpolitik

Anzahl
%

Staatl. Sparprogramme

Anzahl
%

öffentliche Auflagen,
Inspektionen, Aufsicht

Anzahl
%

Zahlungsbereitschaft der
Wirtschaft, Verwaltung

Anzahl
%

Verpflichtung gegenüber
Trägern

Anzahl
%

Zahlungsbereitschaft
Kunden

Anzahl
%

Anderes

starker Druck
eher starker

Druck
eher kein

Druck keine Druck Gesamt

 

F13.3 Wie entscheidend sind folgende Optionen, wie gut Ihre Einrichtung am Markt bestehen wird? 

22 20 7 17 66
33.3% 30.3% 10.6% 25.8% 100.0%

5 14 31 12 62
8.1% 22.6% 50.0% 19.4% 100.0%

17 38 8 4 67
25.4% 56.7% 11.9% 6.0% 100.0%

31 24 15 1 71
43.7% 33.8% 21.1% 1.4% 100.0%

20 24 16 6 66
30.3% 36.4% 24.2% 9.1% 100.0%

11 25 20 11 67
16.4% 37.3% 29.9% 16.4% 100.0%

8 29 19 13 69
11.6% 42.0% 27.5% 18.8% 100.0%

6 15 20 24 65
9.2% 23.1% 30.8% 36.9% 100.0%

3 6 19 36 64
4.7% 9.4% 29.7% 56.3% 100.0%

7 22 19 14 62
11.3% 35.5% 30.6% 22.6% 100.0%

14 33 17 3 67
20.9% 49.3% 25.4% 4.5% 100.0%

15 30 16 5 66
22.7% 45.5% 24.2% 7.6% 100.0%

18 21 16 7 62
29.0% 33.9% 25.8% 11.3% 100.0%

2 10 27 22 61
3.3% 16.4% 44.3% 36.1% 100.0%

0 0 0 0 0
.0% .0% .0% .0% .0%

Anzahl
%

Finanzielle Beiträge
sichern

Anzahl
%

Kosten senken

Anzahl
%

bestehende Angebote
verbessern

Anzahl
%

neue Angebote
generieren

Anzahl
%

Angebot neu
positionieren

Anzahl
%

Angebot diversifizieren

Anzahl
%

Mit anderen Anbietern
kooperieren

Anzahl
%

Expansion der
Einrichtung

Anzahl
%

Fusion mit anderen
Einrichtungen

Anzahl
%

Angebot mit anderen
koordinieren

Anzahl
%

Marketing/ Webung
verstärken

Anzahl
%

neue Kundensegmente
erschliessen

Anzahl
%

Personal qualifizieren

Anzahl
%

Personalkosten senken

Anzahl
%

Anderes

absolut
entscheidend

eher
entscheidend

eher nicht
entscheidend

nicht
entscheidend Gesamt
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F13.1 Sehen Sie Regelungsbedarf der hinsichtlich politisch-rechtlicher Rahmenbedingungen der 

Weiterbildung? 

19 14 9 23 65
29.2% 21.5% 13.8% 35.4% 100.0%

10 13 17 22 62
16.1% 21.0% 27.4% 35.5% 100.0%

14 25 14 15 68
20.6% 36.8% 20.6% 22.1% 100.0%

12 26 16 12 66
18.2% 39.4% 24.2% 18.2% 100.0%

51 15 3 2 71
71.8% 21.1% 4.2% 2.8% 100.0%

2 0 0 2 4
50.0% .0% .0% 50.0% 100.0%

Anzahl
%

Gesetzl. Verankerung eines
indiv. Weiterbildungsrechts

Anzahl
%

Staatl. Finanzierung der
Weiterbildungsnachfrage

Anzahl
%

Staatl. Finanzierung von
Weiterbildungsinstitutionen

Anzahl
%

Staatl. Finanzierung von
Weiterbildungsprogrammen

Anzahl
%

Weiterbildungskosten bei
Steuern absetzen

Anzahl
%

Anderes

sehr
notwendig

eher
notwendig

eher nicht
notwendig

nicht
notwendig Gesamt

 

F13.4a Was ist Ihrer Ansicht nach die grösste Chance für die Zukunft der Einrichtung?(Gruppierte 

Einzelnennungen) 

Allgemein: 

- Wirtschaftliche Entwicklung; Berufsfeld im Aufschwung; mittlere bis höhere Wirtschafts-

konjunktur; wirtschaftlicher Aufschwung; technische Entwicklung 

- Ansprüche der Wirtschaft an den Bildungsstand des mittleren Kaders; Bedarf der Arbeitgeber 

- Einsicht, dass Weiterbildung uns alle etwas angeht; Bildungsbedarf der Gesellschaft 

- Bedarf an Fachwissen; erweitertes Branchenknowhow für andere nutzbar machen; Not-

wendigkeit der Aktualisierung von Fachwissen 

- Wachsender Weiterbildungsmarkt; Wachstumspotential der beruflichen Weiterbildung 

- Quersubventionierung der öff. Berufsschulen wird abgebaut 

Einrichtungsspezifische Chancen: 

- Unser Bekanntheitsgrad; unser Ruf; unser Image; unsere Beratung 

- Mit qualitativ sehr guten Dozenten Werbung in eigener Sache machen; kreative, engagierte 

Dozentinnen und Dozenten; gutes Management 

- Hohe Qualität; Qualität; Top Qualität; gut etablierte qualitativ hochstehendes Angebot; unser 

Fokus auf Qualität; höchste Qualität im Angebot 

- Einmaligkeit der hauptsächlichen Angebote; beste didaktische Grundlagen; Konzept des 

Lebenslangen Lernens; Lernen nach eigenem Zeitplan und Tempo 
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- Marktgerechtes Angebot; dauernde Anpassung am Markt; Kooperation mit der Praxis; Bezug 

zum Arbeitsmarkt 

- Bildung in der Landwirtschaft wird noch wichtiger; gute Nachfrage im Bereich Gastgewerbe; 

Kunde hat Wahlmöglichkeit welchen Abschluss er vornehmen möchte; individuelle Kurse; 

Angebot auf Kundenbedürfnisse zuschneiden 

- Schlanke Strukturen, Flexibilität, kleine Administration; Flexibilität; unserer Flexibilität Neues zu 

wagen; Flexibilität; Riecher 

- Als öffentliche Schule können wir von einer guten Infrastruktur profitieren 

- Kooperationen; regionale Zusammenarbeit; Integration in Bildungsinstitution 

- Kompetenzzentrum für Berufsverband werden; Bildung von Kompetenzzentren 

Zielgruppe: 

- Ausdehnung der Zielgruppe; Seniorinnen / Senioren; der Altenmarkt ist ein sicherer 

Wachstumsmarkt; Demographie 

F13.4b Was ist Ihrer Ansicht nach die grösste Bedrohung für die Zukunft der Einrichtung?(Gruppierte 

Einzelnennungen) 

Allgemein:  

- Wirtschaftliche Entwicklung; Branche in der Krise; wirtschaftliche Probleme der Zielbranche; 

Spardruck der Wirtschaft 

- Mangelnde Liquidität auf Seiten der Kursinteressierten; der Verlust der mittelständischen 

Arbeitnehmer  

- Arbeitslosigkeit  

- Weiterbildungsbereitschaft sinkt allgemein; Desinteresse der potentiellen Kundschaft; Frei-

willigkeit der Weiterbildung 

Finanzielle Aspekte:  

- Sparauftrag des Kantons: Reduktion der Mittel um 28%; Sparwut des Kantons; SAR; tiefe oder 

keine Subventionen (wir haben finanzschwache Zielgruppe und Angebote für Freiwillige); 

Streichung von Beiträgen; Sparmassnahmen beim Bund; Spardruck; Sparhysterie der öffen-

tlichen Hand  

- Kostendruck; Finanzierbarkeit 
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Konkurrenz: 

- Überkapazität an Angeboten: wir mussten viele Angebote aufgrund Teilnehmermangel 

absagen; zuwenig Anmeldungen für Kurse; Marktsättigung; Übersättigung; Marktsättigung 

- Mehr Anbieter mit gleichem Angebot; Konkurrenz; Konkurrenz durch Migros Klubschulen; Fach-

hochschulen 

- Subventionierung und Quersubventionierung der öffentlichen Anbieter zwingt echte private 

Anbieter zu rigrorosem Kostenmanagement; Quersubventionierung der öffentlichen Anbieter 

wird ausgebaut; staatlich geschützte Konkurrenzierung durch Universitäten und Fachhoch-

schulen 

Auflagen: 

- Kontrollwahn der Verwaltung; staatliche Auflagen 

Demographie: 

- Geburtenschwache Jahrgänge 
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7.3 Analyse ausgewählter Zusammenhänge  

ns : nicht signifikant. 

* : signifikanter Zusammenhang auf 0.05 Niveau. 

** : hochsignifikanter Zusammenhang auf 0.01 Niveau. 

 

7.3.1 Finanzierung und Qualitätsmanagement  

F6.1 Welche Massnahmen der Planung und Führung wenden Sie an? 

 FM TG FM ÖFF Signifikanz
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut   

Leitbild 89% 39 100% 11 ns 
Strategie 82% 32 80% 8 ns 

Portfolioanalyse 26% 8 0% 0 ns 
Mehrjahresplanung 67% 24 70% 7 ns 

Kennzahlen 56% 20 70% 7 ns 
Evaluationen 85% 33 70% 7 ns 

Leistungsvereinbarungen 44% 14 91% 10 ns 
Balance Score Card 4% 1 0% 0 ns 

Anderes 0% 0 0% 0 ns 

F6.2 Ist Ihre Einrichtung zertifiziert? 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Zertifizierung 27% 13 73% 8 ** 
eduQua 17% 8 36% 4 ns 

Din ISO 9000 ff 10% 5 46% 5 ns 
EFQM 0% 0 0% 0 ns 

TQM 0% 0 0% 0 ns 
Anderes 8% 4 0% 0 ns 

F6.3 Ist Ihre Einrichtung akkreditiert? 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Akkreditierung 32% 13 18% 2 ns 
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F6.7 Welche Qualitätssicherungsmassnahmen wenden Sie an? (Mehrfachantworten) 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Leitbild 71% 32 100% 11 ns 
Selbstevaluation 80% 36 82% 9 ns 

Fremdevaltuation 53% 24 64% 7 ns 
Evaluation durch Peers 9% 4 9% 1 ns 

Beschwerdenmanagement 36% 16 27% 3 ns 
eigenes QM-System 22% 10 46% 5 ns 

Allg. QM-System o. Zertif 22% 10 64% 7 ns 
Anderes 13% 6 0% 0 ns 

F6.8 Welche Bereiche sind Gegenstand der Qualitätssicherung? 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

O & P Entwicklung 98% 40 100% 10 ns 
Verwaltungsprozesse 89% 32 100% 10 ns 

Qualität der WB Veranstaltungen 100% 39 100% 10 ns 
Dienstleistungen 92% 34 100% 9 ns 

Anderes 100% 2 0% 0 ns 

Ja-Anteil: regelmässig / bei Bedarf 

 

7.3.2 Finanzierung und Marktwahrnehmung bzw. Marktverhalten  

F12.1 Kooperieren Sie in der berufsorientierten Weiterbildung mit anderen Einrichtungen? 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Kooperationen 46% 21 55% 6 ns 

F12.2 In welcher Form kooperieren Sie mit anderen Einrichtungen? Bitte kreuzen Sie alle auf Sie 

zutreffenden Formen der Kooperation an  
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Infrastruktur 15% 3 17% 1 ns 
Administration 20% 4 17% 1 ns 

Studienleiter  /  Dozierende 55% 11 17% 1 ns 
investitionen teilen 15% 3 0% 0 ns 

Austausch Kundendaten 25% 5 17% 1 ns 
Trägerschaft von Angeboten 30% 6 50% 3 ns 

Veranstaltungen  /  Programme 60% 12 67% 4 ns 
Veröffentlichungen und Projekte 35% 7 33% 2 ns 

Webemassnahmen 25% 5 17% 1 ns 
Anderes 10% 2 17% 1 ns 
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F12.4 Wie nehmen Sie die Situation auf dem Weiterbildungsmarkt wahr? 

- spezifisches Segment 
  stark kooperativ kooperativ  in etwa gleich konkurrentiell stark konkurrentiell  Gesamt 
FM TG Anzahl 5 2 7 16 14 44 
 % 11.4 4.5 15.9 36.4 31.8 100.0 
FM ÖFF Anzahl 1 3 3 3 1 11 
  % 9.1 27.3 27.3 27.3 9.1 100.0 

Signifikanz: ns. 

- Weiterbildungsmarkt generell 
  stark kooperativ kooperativ  in etwa gleich konkurrentiell stark konkurrentiell  Gesamt 
FM TG Anzahl 0 2 7 14 13 36 
 % 0.0 5.6 19.4 38.9 36.1 100.0 
FM ÖFF Anzahl 0 0 4 6 1 11 
  % 0.0 0.0 36.4 54.5 9.1 100.0 

Signifikanz: ns. 

F12.6 Notieren Sie für die folgenden Anbieter, wie stark sie Ihren Angeboten Konkurrenz machen 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Universität 3% 1 0% 0 ns 
ETH 0% 0 0% 0 ns 

Fachhochschule 21% 7 10% 1 ns 
Höhere Fachschule 26% 9 36% 4 ns 

Gewerbe- bzw. Berufsschule 43% 16 46% 5 ns 
Private Anbieter 62% 26 30% 3 ns 

Ja-Anteil: grosse / eher grosse Konkurrenz 

 

7.3.3 Finanzierung und strategische Einschätzungen  

F5.14 Woran orientiert sich Ihre Einrichtung bei der Planung von Weiterbildungsangeboten? 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Kontinuität 85% 34 100% 11 ns 
Bedürfnisse Zielgruppe 96% 45 100% 11 ns 

Bedürfnisse best. Arbeitsfeld 75% 27 91% 10 ns 
Kursevaluationen 67% 24 36% 4 ns 

Anschlussfähigkeit des Angebots 60% 21 0% 0 ** 
Gewinnerwartungen 50% 19 11% 1 ns 

Ja-Anteil: trifft zu / trifft sehr zu 
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F13.2 Durch welche der folgenden Faktoren gerät Ihre Einrichtung zunehmend unter 

Handlungsdruck? 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Benchmarking 15% 5 0% 0 ns 
Erwartungshaltung Kunden 63% 26 64% 7 ns 

Wettbewerb, Konkurrenz 63% 27 18% 2 ns 
Staatl. Bildungpolitik 51% 19 82% 9 ns 

Staatl. Sparprogramme 41% 16 91% 10 * 
öffentliche Auflagen, Inspektionen, Aufsicht 26% 10 20% 2 ns 

Zahlungsbereitschaft der Wirtschaft bzw. Verwaltung 46% 16 30% 3 ns 
Verpflichtung gegenüber Trägern 13% 4 27% 3 ns 

Zahlungsbereitschaft Kunden 68% 28 36% 4 ns 

Ja-Anteil: starker / eher starker Druck 

F13.3 Wie entscheidend sind folgende Optionen, wie gut Ihre Einrichtung am Markt bestehen wird? 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Finanzielle Beiträge sichern 46% 16 91% 10 ** 
Kosten senken 25% 8 27% 3 ns 

bestehende Angebote verbessern 82% 31 82% 9 ns 
neue Angebote generieren 80% 33 55% 6 ns 
Angebot neu positionieren 65% 24 60% 6 ns 

Angebot diversifizieren 63% 24 20% 2 ns 
Mit anderen Anbietern kooperieren 47% 18 55% 6 ns 

Expansion der Einrichtung 37% 13 9% 1 ns 
Fusion mit anderen Einrichtungen 12% 4 18% 2 ns 
Angebot mit anderen Koordinieren 38% 12 55% 6 ns 

Marketing / Werbung verstärken 71% 27 60% 6 ns 
neue Kundensegmente erschliessen 75% 27 36% 4 ns 

Personal qualifizieren 60% 21 60% 6 ns 
Personalkosten senken 18% 6 20% 0% ns 

Ja-Anteil: absolut / eher entscheidend. 

F13.1 Sehen Sie Regelungsbedarf der hinsichtlich politisch-rechtlicher Rahmenbedingungen der 

Weiterbildung? 
 FM TG FM ÖFF Signifikanz 
 Ja-Anteil (%) Absolut Ja-Anteil (%) Absolut  

Gesetzl. Verankerung eines indiv. WB-Rechts 58% 21 18% 2 ns 
Staatl. Finanzierung der Weiterbildungsnachfrage 38% 13 27% 3 ns 

Staatl. Finanzierung von Weiterbildungsinstitutionen 56% 22 55% 6 ns 
Staatl. Finanzierung von Weiterbildungsprogrammen 54% 20 55% 6 ns 

Weiterbildungskosten bei Steuern absetzen 95% 40 82% 9 ns 
Anderes 67% 2 0% 0 ns 

Ja-Anteil: sehr / eher notwendig. 
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7.4 Begleitschreiben (d)  
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7.5 Begleitschreiben (f)  
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7.6 Fragebogenauszüge (d)  
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7.7 Fragebogenauszüge (f)  
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